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Liebe Leserinnen und Leser!

Wer in den letzten Wochen mit dem ICE unterwegs war, kam wahrschein
lich zu spät - hatte dafür aber auch Gelegenheit in der im Zug ausliegen
den Zeitschrift „Bahn-Mobil" zu lesen. Da war ein interessantes Interview
abgedruckt mit Peter Spiegel, dem Leiter des Genisis-Institutes. Sein Kon
zept des „Social Business", eine Lösung für eine alternative Wirtschafts
form, basiert auf der Idee, soziale Probleme mit Unternehmertum zu ver
knüpfen; Ein Social Business ist gewinnorientiert, nur wird der Gewinn
für denselben Zweck eingesetzt und ihm nicht entzogen. Das klingt noch
nicht so revolutionär. Was er aber dann als Beispiel anführt, wie Unter
nehmertum in Bezug auf Bildung und das soziale Leben aussehen kann, ist
neu und zukunftsweisend. Dann entsteht so etwas wie das Chancenwerk

von Murat Vural, wo Studenten und Hochschulabsolventen mit türkischem
Migrationshintergrund kostenfrei türkische Gymnasiasten unterrichten, die
wiederum Haupt- und Realschüler unterrichten.
Wenn durch Muhammad Yunus und seine Idee heute mehr als eine halbe Mil

liarde Menschen Zugang zu Kleinstkrediten haben und so zu kleinen Unter
nehmern werden, die sich ein eigenständiges Leben aufbauen können, so
sieht Peter Siegel in dieser auf Vertrauen und auf die Fähigkeiten der Men
schen aufbauenden Methode die Möglichkeit, entsprechend auch Lösungen
für unsere Sozial- und Bildungsprobleme zu finden.
„Das Geheimnis ist, den Blickwinkel auf die Menschen zu verändern, sie
nicht als Problemfall zu sehen, sondern zu schauen: Welche Fähigkeiten haben
sie?" Wie Yunus wirbt er für den Weg: „Fahnder für die Fähigkeiten der
Menschen zu werden". Das setzt voraus, dass wir unser Denken verändern.
Dann werden in Zukunft nicht gut ausgebildete Menschen andere, sozial
schwache, wenig ausgebildete betreuen und sie damit ein Stück entmündi
gen und letztlich noch schwächer machen, sondern die Aufgabe wird sein,
herauszufinden: Was können sie selber tun? So führt Peter Spiegel hier das
dänische Unternehmen Specialisterne an, gegründet vom Vater eines autisti-
schen Kindes, Thorkil Sonne, der nicht hinnehmen wollte, dass sein Sohn ein
Leben lang ein Versorgungsfall sein sollte. Er blickte auf das, was sein Sohn
besonders gut kann, nämlich wie die meisten Autisten, unglaublich gut mit
Zahlen umgehen. Daraus entstand ein Unternehmen, in dem Autismus nicht
Behinderung bedeutet, sondern Spezialistsein für Ungewöhnliches. Hier wer
den die Fähigkeiten von Menschen im autistischen Spektrum erkannt, genutzt
und entlohnt, indem sie für Unternehmen arbeiten und damit ein sinnhaftes
Leben in der Gesellschaft haben.

„Im sozialen Bereich meinen wir, Menschen betreuen zu müssen, und tun
uns schwer, uns vorzustellen, dass problematische Menschen die besten Pro-
blemlöser sein können." Und wieder ein Beispiel: Es gibt die Eltern AG in
Braunschweig, wo Familien aus schwierigen Verhältnissen darin ausgebildet
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werden, anderen Familien bei der Kinderbetreuung zu helfen. Die Betroffe
nen selber werden zu Problemlosem, was besser angenommen wird, als wenn
Sozialarbeiter aus einer anderen Bildungsschicht eingesetzt werden.
Für Peter Spiegel ist das drängendste soziale Problem die Bildung. „Durch
sie werden die Menschen zu Lebensuntemehmem. Nur vermitteln wir nicht
ausreichend die Fähigkeit, wie man lernt zu lernen, wie man Projekte entwi
ckeln kann, die man selber umsetzt."
Diese Aufgabe stellt uns Rudolf Steiner auch für die Waldorfpädagogik,
wenn er sagt: „Wir Menschen hier auf der Erde müssen ja, wenn wir nicht
starr werden wollen, in irgendeiner unserer Lebensepochen immerfort
vom Leben lernen. Aber das muss man erst lemen, vom Leben zu lernen.
Und in der Schule muss das Kind lernen, vom Leben zu lernen." (GA 197,
31. August 1919)
Dieses Ziel ist nicht leicht zu erreichen. Bs fordert von uns als Pädagogen ein
intensives Interesse, eine gute Beobachtungsgabe für die Eigenschaften der
Kinder und Vertrauen in die Fähigkeiten, die sie mitbringen. Es fordert Mut,
mit den Kindern Wege zu beschreiten, die neu sind. Möge es uns gelingen,
viele solche neue Wege zu finden und mit den Kindem zu lernen, wie man
lemt, Lebensuntemehmer zu werden.

Claudia McKeen
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Das Gespräch in Sitzung und Konferenz -
ein soziales Übungsfeld

Albert Schmelzer

„Eine Konferenz ist eine Sitzung, bei der viele hineingehen und wenig heraus
kommt." So wie der Schauspieler Werner Finck oder ähnlich mögen schon man
che geseufzt haben, wenn sie nach langer und anstrengender Gesprächsrunde,
sei es nach einer Bausitzung, einem Basarkreis oder nach der Lehrerkonferenz
spät abends die Pforten einer Waldorfschule hinter sich geschlossen hatten. Und
doch ist deutlich, dass eine weder staatlich getragene noch direktorial geführ
te Schule auf das Gespräch der Beteiligten, der Eltern, Lehrer und Schüler, in
höchstem Maße angewiesen ist.
Müssen wir uns also mit manchem Leerlauf in den vielfaltigen Sitzungen und
Konferenzen abfinden, bleibt uns nur die Erleichterung eines gelegentlichen
Seufzers? Sicher nicht. Denn jeder hat wohl auch Momente in Besprechungen
erlebt, welche Möglichkeiten eines sozialen Zusammenwirkens erahnen ließen,
wie sie Goethe in seinem Märchen angedeutet hat: „Was ist herrlicher als Gold?"
fragte der König. „Das Licht", antwortete die Schlange. „Was ist erquicklicher
als Licht?", fragte jener. „Das Gespräch", antwortete diese. Wie können wir im
Alltag der Konferenzarbeit zu solchen Gipfelpunkten aufsteigen?
Die Erfahrung lehrt, dass das Gelingen eines Gesprächs zutiefst mit der
Bewusstseinslage, der gefühlsmäßigen Einstellung, den Willensimpulsen der
Teilnehmer zusammenhängt, kurz: mit ihrer ganzen Persönlichkeit und der Art
ihrer sozialen Beziehungen. Schon nach dieser einfachen Überlegung erweist
sich die scheinbar so bescheidene Frage nach einer fhichtbaren Konferenzarbeit
als ein grundlegendes menschenkundliches und soziales Problem. Der Weg zum
Gipfel, das zeigt sich, ist nur in mehreren Etappen zurückzulegen. Denn bevor
ich in einen Gesprächsverlauf hilfreich eingreifen kann, muss ich zunächst her
aushören lernen, auf welchem gedanklichen Niveau das Gespräch verläuft und
welche teils bewussten, teils halb- oder ganz unbewussten Gefühlsnuancen und
Absichten in dem Gesprächskreis leben. In einem ersten Angang sollen daher,
um unsere Aufmerksamkeit zu schulen, drei Arten der Einstellung zur Welt,
die - meistens vermischt im einzelnen wie auch in Gruppen auftreten, vorge
stellt werden. Da es dabei nicht nur auf ein logisches Erfassen, sondern auf ein
bildhaftes Erleben ankommt, wird von drei Szenen ausgegangen, die sowohl
geografisch wie historisch weit auseinander liegen.
Versuchen wir zuerst, soweit das unserer Fantasie möglich ist, uns einen ägyp
tischen Priester des Alten Reiches vorzustellen, der in der Anlage der Chefren-
Pyramide den Totenkult zu vollziehen hat.' Vom Nil her kommend, aus der

' Die folgende Schildening lehnt sich an die Darstellung von Frank Teichmann an, in:
Der Mensch und sein Tempel, Ägypten, Stuttgart 1978, S. 30 ff.
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Betriebsamkeit des Alltags, betritt er an der Grenze zum heiligen Bereich den
Taltempel. Haben sich seine Augen an das spärliche, nur durch schmale Seh
schlitze einfallende Licht gewöhnt, dämmern allmählich die Farben des Raumes
auf: das Weiß des Alabaster-Fußbodens, das Rot der Pfeiler und das Schwarz
der Diorit-Statuen des Pharaos, die entlang der Wände aufgestellt sind. Keine
Pflanze, kein Wasser, keine Erscheinung aus der Welt des Lebendigen kann
den Blick fangen; alle Formen und Farben sind so aufeinander abgestimmt,
dass ganz bestimmte Empfindungen hervorgerufen werden: Feierlichkeit, Ruhe
und Andacht. Wie im Taltempel, so wird der Ägypter in der ganzen Pyrami
denanlage von Sinneseindruck, von Empfindung zu Empfindung gefuhrt, bis
hin zum höchsten Erleben: dem plötzlichen Anblick des hell glänzenden, licht-
überfluteten Kristalls der Pyramide - dem offenbaren Bild für die Vereinigung
des Sonnengottes mit der Erde. Das Gefühl überströmenden Jubels, das viele
ägyptische Hymnen durchzieht, mag mit diesem Erlebnis zusammenhängen:
„Heil dir, Osiris, gütiges Wesen, Nuts Sohn, Gebs Erstgeborener, uralter Gott,
Meister des Lebensatems, großer Fürst des Westens und Ostens ..."^
Vergegenwärtigen wir uns begrifflich die Art des Weltverhältnisses des alten
Ägypters, so können wir sagen: Seine Seele antwortet direkt, ohne dass eine
gedankliche Aktivität dazwischenträte, mit einer Empfindung auf die Reize der
Außenwelt. Die Kraft, welche diese Empfindung im Innern erstehen lässt, nennt
Rudolf Steiner Empfindungsseele: „Man stelle sich einen Menschen vor, wie er
von allen Seiten Eindrücke empfangt. Man muss sich ihn zugleich nach allen
Richtungen hin, woher er diese Eindrücke empfangt, als Quell der bezeichneten
Tätigkeit denken. Nach allen Seiten hin antworten die Empfindungen auf die
Eindrücke. Dieser Tätigkeitsquell soll Empfindungsseele heißen."^ Ausgangs
punkt des seelischen Erlebens ist auf dieser Stufe eine grenzenlose Offenheit
für die Wahrnehmung der Außenwelt. An der Wahrnehmung entzündet sich
ein Doppeltes: Einerseits die Empfindung, welche zwischen Lust und Unlust,
Trieben, Instinkten und Leidenschaften in den verschiedensten Schattierungen
spielen kann, andererseits das Benennen der Wahrnehmung. Dieses Benennen,
das in dem angeführten Hymnus in den zahlreichen Götterbezeichnungen auf
taucht, ist die einzige Gedankentätigkeit auf der Ebene der Empfindungsseele;
abstrakte Begriffe werden noch nicht entwickelt. Zur Erläuterung dieses Sach
verhalts mag ein Hinweis genügen. Der Ägypter kannte Wasser nur in Form
des Nils. So war das, was in anderen Ländern als Regen auftrat, eben der an
den Himmel gesetzte Nil. „Auch den fremden Ländern gabst du Leben. Du hast
ihnen einen Nil an den Himmel gesetzt", heißt es in einem Gedicht Echnatons
an den Sonnengott. Es wird deutlich: Begriffsbildung war dem Ägypter fremd."*
Ist nun das Weltverhältnis der Empfindungsseele, wie der Rückgriff auf die

- Das ägyptische Totenbuch, Hymnus an Osiri, Bem-München-Wien, S. 203
^ Rudolf Steiner, Theosophie, Domach 1962 (tb), S. 32
" vgl. dazu: C. Lindenberg, Geschichte lehren, Stuttgart 1981, S. 161
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ägyptische Kultur suggerieren könnte, nur eine historische Angelegenheit, für
uns also passe und uninteressant? Selbstbeobachtung lehrt, dass dem nicht so
ist. Zwar wurde die Empfindungsseele in der ägyptischen Kultur rein ausgebil
det, Empfmdungsseelen-Stimmung aber lebt in jedem von uns in vielföltigster
Weise, es sei denn, folgende Briefstelle des dreiundzwanzigjährigen Goethe
wäre für jemanden nicht nachvollziehbar: „Gestern Nacht geschwärmt, heute
fhih von Projekten aus dem Bett gepeitscht. O, es sieht in meinem Kopf aus wie
in meiner Stube, ich kann nicht einmal ein Stückchen Papier finden als dieses
blaue. Doch alles Papier ist gut, Ihnen zu sagen, dass ich Sie liebe." ̂
Es mag gestattet sein, die Selbstbeobachtung auf das Verhalten im Konferenz
und Sitzungsgespräch auszudehnen. Gibt es dort nicht innere Monologe, die
niemals ausgesprochen werden, aber etwa so lauten: „O Schreck, jetzt meldet
der sich schon wieder!", oder: „Na, jetzt ists ihm aber mal richtig gezeigt wor
den!", oder auch: „Schon wieder soll besprochen werden, wie das Herbstfest
zu gestalten ist? Das machen wir eben genauso wie bisher!" Wenn es solche
inneren Monologe gibt, sind sie Ausdruck einer Empfindungsseelen-Haltung:
spontan gefühlsmäßiges Reagieren auf einen Reiz der Außenwelt oder einfa
ches Benennen des Problems, für dessen Lösung schon längst ein Rezept vor
liegt. Gehen wir noch weiter. Was für ein Leben wird sich entfalten in Grup
pen, in denen die oben skizzierte Einstellung vorherrscht? Es wird sein wie
bei manchen Kuren: ein schneller Wechsel von heißen und kalten Güssen, von

überschwänglichster Übereinstimmung und erbittertstem Streit. Wenn aber das
Pendel zu sehr in Richtung des Chaotischen ausschlägt, setzt sich oft die Gegen
tendenz durch: Einige fortgeschrittene Persönlichkeiten ergreifen die Initiative,
die Gruppe wird durch Autorität geführt. Wie heißt es in den altägyptischen
Weisheitslehren? „Wenn du sitzest, wo der Tisch eines Höheren steht, so nimm,
wenn er gibt, das, was vor dich gelegt wird ... Dein Gesicht halte gesenkt, bis
er dich begrüßt, und rede erst, nachdem er dich begrüßt hat. Lache, wenn er
lacht, denn das wird seinem Herzen sehr wohltun, und das, was du tust, wird
ihm dann angenehm sein,"® Ist uns als Konferenz- und Sitzungsteilnehmer eine
solche Einstellung gänzlich unbekannt?
Eines bleibt jedenfalls festzuhalten: Empfindungsseelen-Gemeinschaften sind
stets in Gefahr, unter die Herrschaft allzu unbewusster Gefühlschwankungen
oder unter die straffe Leitung einzelner Autoritäten zu geraten.
Eine zweite Szene! Sie wird von Bert Brecht in den Kalendergeschichten erzählt
und führt uns ins England des 17. Jahrhunderts.' Der ehemalige Lordkanzler
Sir Francis Bacon hat sich nach Verbüßung einer Gefängnisstrafe - er war
der Bestechlichkeit überführt worden - auf seine Güter zurückgezogen, um
sich im Alter ganz seinen naturwissenschaftlichen Studien zu widmen. Als er

^ Zitat nach: R. Treichler, Die Entwicklung der Seele im Lebenslauf, Stuttgart 1981, S. 57
® Lehre des Wesirs Ptahotep, 5. Dynastie, in: Weltgeschichte im Aufriss, Arbeits- und
Quellenbuch, Bd. 1, Frankfurt a. M. 1973, S. 9
' Bert Brecht, Das Experiment, in: Kalendergeschichten, Hamburg 1953, S. 26 ff.
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an einem Winterabend im offenen Schlitten von dem Besuch eines Nachbarn
zurückkommt, geschieht es, dass der Kutscher beim Einbiegen in das Tor zum
Gutshof ein Huhn überfahrt. Trotz der Kälte geht der Alte, gestützt auf den Arm
eines Schülers, zu der Stelle zurück, wo das Huhn liegt. Es ist tot. „Nimm die
Eingeweide heraus", befiehlt Bacon dem Jungen, „und stopf es mit Schnee aus.
Leg es dann auf die Steinfliesen im Keller, es muss sich so wochenlang frisch
halten." Das Experiment wird durchgeführt; es zeigt sich, dass Bacon mit seiner
Vermutung recht behält wie bei so vielen Anregungen, die er der Wissenschaft
seiner Zeit gegeben hat.
Wie lässt sich das Weltverhältnis eines Mannes wie Bacon charakterisieren? Der
Wissenschaftler begnügt sich nicht damit, die Wahrnehmung als Empfindung
im Innern aufleben zu lassen, sondern er schließt eine gedankliche Aktivität an
die Wahrnehmung an. Sein Nachdenken ist allerdings nur scheinbar objektiv
und voraussetzungslos, sondern es wird von einem subjektiven Interesse gelei
tet, im angeführten Beispiel von der Frage, wie das Fleisch frisch zu halten sei.
Das Seelenglied, welches sich in dieser Weise zur Welt stellt, beschreibt Rudolf
Steiner als Verstandes- oder Gemütsseele. „Auch seinen Trieben, Instinkten
und Leidenschaften folgt der Mensch nicht blindlings; sein Nachdenken führt
die Gelegenheit herbei, durch die er sie befriedigen kann. Was man materielle
Kultur nennt, bewegt sich durchaus in dieser Richtung. Sie besteht in den Diens
ten, die das Denken der Empfindungsseele leistet. Unermessliche Summen von
Denkkräften werden auf dieses Ziel gerichtet. Denkkraft ist es, die Schiffe,
Eisenbahnen, Telegrafen, Telefone gebaut hat; und alles das dient zum weitaus
größten Teil zur Befriedigung von Bedürfnissen der Empfmdungsseelen... Als
Verstandesseele sei diese vom Denken bediente Seele bezeichnet. Man könnte

sie auch die Gemütsseele oder das Gemüt nennen."®

Die Entstehung der Verstandes- oder Gemütsseele vollzieht sich in einer tieferen
Schicht als die der Empfindungsseele. Denken und Gemüt wirken dauerhafter
als die rasch sich wandelnden Empfindungen. Sie setzen zudem eine Verinner-
lichung und eine wachere Ich-Aktivität voraus. Dabei weist die Bezeichnung
Verstandes- oder Gemütsseele, die Rudolf Steiner im Allgemeinen zur Charak
terisierung dieses Seelengliedes verwendet, daraufhin, dass die Ich-Tätigkeit
zwischen einem eher intellektuellen und einem eher gemüthaften Pol pendeln
kann. Ein Zug vor allem kennzeichnet die rein verstandesmäßige Aktivität:
die Abstraktion. Von der Mannigfaltigkeit des Phänomens wird abgesehen;
das Interesse wird auf einen Teilaspekt gerichtet, der gedanklich scharf erfasst
und nach den Regeln der Logik durchleuchtet wird. Im vorangehenden Bei
spiel fesseln weder die Farbigkeit des Gefieders dieses toten Huhns noch die
Form seines Schnabels die Aufmerksamkeit, sondern allein die Frage, wie das
Fleisch frisch zu halten sei. Das Denken distanziert sich vom einzelnen Phä

nomen, macht es aber damit gleichzeitig verfügbar. Die Stärke wie auch die

R. Steiner, Theosophie, a.a.O., S. 34 f.
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Einseitigkeit dieses intellektuell-logischen Zugriffs wird deutlich: Er ermög
licht es, die Welt in den Dienst des Menschen zu stellen, legt aber gleichzeitig
den Ring des Nützlichkeitsdenkens um das erkennende Ich.
Der gemüthafte Zugang zur Wirklichkeit kann helfen, diesen Ring aufzuspren
gen. Im Nachsinnen über die Wahrnehmung werde ich spüren, dass mir auch die
Empfindungen, die beim Betrachten eines Phänomens aufsteigen, etwas über
die Außenwelt sagen können, wenn ich sie festhalte, vertiefe und kläre. Ich kann
so lernen, die Begrenztheit des intellektuellen Standpunktes zu überwinden
und mich immer wieder neu der Mannigfaltigkeit der Sinneswahmehmung zu
stellen. In dieser Öffnung zu erweiterten Aspekten und Fragestellungen weist
die Gemütsseele über sich selbst hinaus, sie weist hin auf eine Erkenntnisform,
welche als Phänomen in umfassender Weise im Bewusstsein aufleuchten lässt.
In diesem Sinn formuliert Rudolf Steiner an anderer Stelle, die Wahrheit sei
eine Erzieherin der Verstandes- oder Gemütsseele.'

Ausgebildet wurde dieses Seelenglied in der griechischen und römischen Kul
tur sowie - in gemüthafter Verinnerlichung - in Philosophie und Theologie
des Mittelalters, doch wirkt es heute noch nach; wir werden besonders seinen
verstandesmäßigen Pol in weiten Bereichen modemer Naturwissenschaft und
Verwaltung entdecken können, ihn aber auch mühelos in uns selbst auffinden.
Er verbindet sich gem mit dem Hang, Dinge und Menschen zu klassifizie
ren, um über sie verfugen zu können. Dass die Verstandes- oder Gemütsseele
gewöhnlich auftritt, wenn die Altersstufe des „Sturm und Drang" vorüber ist,
kann folgender Ausschnitt aus einem Brief Goethes verdeutlichen, den er mit
32 Jahren geschrieben hat: „Halte künftig meine Briefe in Ordnung und lass sie
lieber heften, wie ich mit den Deinigen auch tun werde, denn die Zeit vergeht,
und das wenige, was uns übrig bleibt, wollen wir durch Ordnung, Bestimmtheit
und Gewissheit in sich selber vermehren."'"

Wie nun wirkt die Tätigkeit der Verstandes- oder Gemütsseele in der Konfe
renzarbeit? Ihre gedankliche Strenge, die Klarheit der logischen Argumentation,
das Verweilen beim Gegenstand erscheint zunächst wohltuend gegenüber den
Gefühlsschwankungen der Empfindungsseele. Sachliche Nüchternheit bestimmt
die Atmosphäre, manche Fragen lassen sich auf dieser Ebene lösen. Gerade aber
wenn sich bei schwierigen Problemen unterschiedliche Anschauungen heraus
bilden, kann sie in eine gefahrliche Verengung fuhren. Denn es gibt Fälle, bei
denen die Argumentation trotz schärfster Logik nur scheinbar sachlich ist, in
Wirklichkeit jedoch von rein subjektiven Wünschen geleitet wird. Ein innerer
Monolog mag in diesem Zusammenhang für viele stehen: „Diesmal lasse ich
mich nicht überrumpeln! Wofür habe ich denn das Denken gelemt? Alle meine
Argumente habe ich sauber aufgelistet, die sind nicht zu widerlegen." Findet sich

' R. Steiner, Die Mission der Wahrheit, in: Metamorphosen des Seelenlebens,
Domach 1958 (tb), S. 34
Zitat nach: R. Treichler, Die Entwicklung..., a.a.O., S. 57
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eine solche Einstellung bei mehreren Gruppenmitgliedem, so wird das Gespräch
bald die Form einer Debatte annehmen; es werden sich Fraktionen herausbilden,
die in ein Wortgefecht eintreten nach dem Muster, das Seneca einmal so ironisiert
hat: „Fremde Fehler haben wir vor Augen, unsre liegen uns im Rücken."" Die
allgemeine Politisierung der Atmosphäre kann darin zum Ausdruck kommen,
dass die Entscheidung schließlich nach einer Abstimmung durch Mehrheitsbe-
schluss, also auf demokratische Weise, getroffen wird.
Gerade ein eher gemüthaft eingestelltes Gruppenmitglied wird mit Recht Zweifel
haben, ob solch ein Verfahren wirklich sachgemäß ist. Hat die Brillanz der Argu
mentation nicht verschleiert, dass das Denken hier nur die Rolle einer „Magd der
Empfindungsseele" gespielt hat? Sind nicht abweichende Auffassungen einfach
übergangen worden, weil sie weniger geschickt formuliert waren? Darf man es
der überstimmten Minderheit zumuten, in Zukunft die Folgen einer Entschei
dung mitzutragen, mit der sie sich nicht identifizieren kann? Nur wenn solche
Fragen, ausgesprochen und unausgesprochen, im Konferenz- oder Sitzungskreis
leben, wird es möglich sein, die Gefahr einer einseitigen Verstandesseelen-Ori-
entierung zu vermeiden, Verhärtungen aufzubrechen, Offenheit für neue Anre
gungen herzustellen und das Gespräch endlich auf eine umfassendere Bewusst-
seinsstufe zu heben, die im folgenden charakterisiert werden soll.
Die dritte Szene spielt im Jahre 1902. Nach Jahren mühevoller Arbeit mit ein
fachsten Mitteln ist es Marie Curie endlich gelungen, durch Verarbeitung der
Rückstände der Pechblende an Radium immer reichere Stoffe herzustellen. Nun

lagert das wertvolle Material in dem armseligen Hangar, der ihr als Laboratorium
dient. Doch das Radium lässt ihr und ihrem Mann Pierre keine Ruhe, immer wie
der zieht sie dieser geheimnisvolle Stoff an. Eines Nachts, so überliefert Madame
Curies Tochter Eve Curie, geht das Ehepaar noch einmal zurück an die Arbeits
stätte: „Die Tür knarrt, wie sie schon unzählige Male geknarrt hat, sie sind ange
langt und betreten das Zauberreich. ,Mach kein Licht!' sagt Marie. Und mit
einem kleinen Lachen fügt sie hinzu: ,Erinnerst du dich, wie du mir eines Tages
gesagt hast: Ich möchte, dass es eine sehr schöne Farbe habe?' - Die Wirklich
keit, die sich seit einigen Monaten offenbart hat, ist noch weit märchenhafter als
der fantastisch-naive Wunsch von einst. Das Radium hat mehr und anderes als

eine schöne Farbe: eigene Leuchtkraft! In der Finsternis des Hangars schimmern
die über Tische und Wandbretter verteilten kostbaren Stückchen in ihren glä
sernen Behältern bläulich-phosphoreszierend durch die Nacht. ,Schau ... schau
...!', flüstert Marie. Sie tastet sich vorsichtig vor, findet einen Stuhl. In der Stille
und Dunkelheit verweilt sie. Die Blicke beider streben dem geisterhaften Schim
mern, den geheimnisvollen Lichtquellen zu - dem Radium, ihrem Radium! Mit
geneigtem Kopf, in der gleichen Haltung wie eine Stunde vorher am Bett ihres
Kindes sitzt Marie da."'^

" Zitat nach: G. Fabian, Debattieren, Diskutieren, München 1969, S. 99
Eve Curie, Madame Curie, Wien 1937 (tb), S. 144
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Die Schilderung ist so ausfuhrlich wiedergegeben worden, um zu verdeutli
chen: Hier liegt eine andere seelische Haltung vor als bei einem Forschen, das
direkt auf Verwertbarkeit angelegt und gerade im Bereich der Atomforschung
vorherrschend geworden ist, hier zittert noch die Frage durch: Welches Wesen
offenbart sich? Wiederum schließt sich an die Wahrnehmung eine Gedanken
tätigkeit an, aber eine Gedankentätigkeit, die sich unvoreingenommen tastend
dem Phänomen nähert, indem sie sich mit einem Fühlen verbindet, welches sich
zum Erkenntnisorgan herangebildet hat. Das Seelenglied, das sich in solcher
Weise im Erkenntnisstreben öffnet, nennt Rudolf Steiner Bewusstseinsseele.
„Die Bewusstseinsseele berührt die von jeder Antipathie und Sympathie unab
hängige, durch sich selbst bestehende Wahrheit."'^
Es ist bezeichnend, dass zwar die Offenheit für das Phänomen und die Betrof
fenheit angesichts der Erscheinung einer strahlenden Materie in der Darstel
lung Eve Curies gut getroffen sind, dass aber die daran anschließende see
lisch-geistige Aktivität nur zur erahnen ist. Denn gerade in diesem Punkt liegt
das Schwierige der Erkenntnis auf der Ebene der Bewusstseinsseele: Denken
und Fühlen steigern sich zum Erleben des Wesenhaflen, was im Phänomen
erscheint. Wie schwer das einerseits zu verstehen, andererseits zu formulieren
ist, wird an der Auseinandersetzung Schillers und Goethes über die Urpflan-
ze deutlich, als Goethe auf den Einwand Schillers, dabei handle es sich nicht
um eine Erfahrung, sondern um eine Idee, entschieden antwortet: „Das kann
mir sehr lieb sein, dass ich Ideen habe, ohne es zu wissen, und sie sogar mit
Augen sehe.""'* Eines wird deutlich: Die Bewusstseinsseelen-Erkenntnis ist
eine erste Form übersinnlicher Erkenntnis, welche durch geistige Schulung
zu entwickeln ist.

Wenn es schon schwerfällt, in der Lebenswirklichkeit eindeutig anzugeben,
wo eine solche Aktivität vorliegt, so kann es nicht verwundem, dass wir ange
sichts der Frage, welche Sozialform denn in Gruppen entsteht, in welchen das
Bewusstseinsseelen-Element gepflegt wird, ins Stocken geraten. Und unsere
Ratlosigkeit mag sich in Bestürzung verwandeln, wenn wir dann auf den Hin
weis Rudolf Steiners stoßen, die Bewusstseinsseele sei antisozial: „Wir haben
aber in diesem Sich-Eingliedem der Bewusstseinsseele in die menschliche
Natur einen im eminentesten Sinne antisozialen Trieb zu erkennen.'"^ Eine

Bewusstseinsstufe, die etwa seit dem 15. Jahrhundert auftritt und durch geis
tige Schulung weiterentwickelt werden soll - antisozial? An dieser Stelle gilt
es, unseren Gedankengang für eine Weile zu unterbrechen, um in aller Schärfe
die Frage aufzuwerfen: Wamm denn soll die Bewusstseinsseele antisozial sein?
Einen Gmnd können wir uns schon durch das bisher Gesagte verdeutlichen:
Menschen, die sich auf der Ebene der Empfmdungs- und Verstandesseele

R. Steiner, Theosophie, a.a.O., S. 41
Zitat nach: F. Burscheil, Friedrich Schiller, Hamburg 1958 (tb), S. 125
R. Steiner, Die soziale Grundforderung unserer Zeit. In geänderter Zeitlage,
Domach 1963, GA 186, Vortrag vom 7. Dezember 1918
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verständigen, gehen - unbeschadet aller Spannungen und Konflikte im Ein
zelnen - doch von Gemeinsamkeiten aus: einerseits von ihren Empfindungen,
andererseits von ihren Interessen. Gerade diese unbewussten Voraussetzungen
aber werden auf der Stufe der Bewusstseinsseele als subjektive Hemmnis
se entlarvt, die im Erkenntnisprozess zu überwinden sind. Mit einer solchen
Reflexion auf die eigenen Erkenntnisvoraussetzungen wird jeder Mensch auf
sich selbst zurückgeworfen, er wird „viel mehr ein einzelnes Individuum, ein
Einsiedler, der durch die Welt wandelt, als er war durch die Verstandes- oder
Gemütsseele."'® Die wahre Dimension der antisozialen Kräfte, die bei der Aus
bildung der Bewusstseinsseele auftreten, wird sich jedoch erst dem erschlie
ßen, der sich auf eine emsthafte Selbstbeobachtung einlässt. Diese Anstren
gung hat Rudolf Steiner als eine soziale Gmndfordemng betrachtet, er hat
sich in den Vorträgen vom 6., 7. und 12. Dezember 1918 ausführlich mit ihr
auseinandergesetzt."
Eine einfache Erfahmng, die wohl jeder schon einmal gemacht hat, mag uns anre
gen, auf einige normalerweise unbewusst ablaufende Prozesse unseres Seelen
lebens aufmerksam zu werden: Wir nehmen an einem Gespräch teil und hören
unserem Gegenüber scheinbar aufmerksam zu. Plötzlich überraschen wir uns
selbst bei der instinktiven Tendenz, schon im Zuhören die eigene Argumentati
on aufzubauen. Es bedarf einer bewussten Anstrengung, die gedankliche Akti
vität ganz auf das reine Aufnehmen des Gesagten zu konzentrieren. Offensicht
lich wehren wir uns im Unterbewussten gegen ein völliges Hingeben an das
Gedankenleben des anderen, weil wir Eigendenker sein wollen. Rudolf Steiner
bezeichnet diesen Tatbestand, „um im Goetheschen Sinne zu sprechen", gerade
zu als „Urphänomen der Sozialwissenschaft";'® er setzt ihn in Beziehung zu den
Bewusstseinszuständen des Schlafens und Wachens: „Indem Sie als ein vorstel
lender, denkender Menschen einem anderen gegenüberstehen, liegt das Eigen
tümliche vor, dass einfach durch das gegenseitige Verhältnis, das sich zwischen
Mensch und Mensch bildet, in Ihrem Unterbewusstsein das Streben vorhanden
ist, durch den anderen Menschen eingeschläfert zu werden... Jetzt müssen Sie,
wenn Sie ein denkender Mensch bleiben wollen, sich innerlich dagegen wehren.
Sie müssen Ihr Denken aktivieren. Sie müssen zur Abwehr übergehen gegen das
Einschlafen ... Das kommt zwar nicht in das gewöhnliche Bewusstsein herauf,
wirkt aber im Menschen als antisozialer Impuls. Gewissermaßen tritt uns jeder
Mensch als ein Feind unseres Vorstellens, als Feind unseres Denkens entgegen.
Wir müssen unser Denken schützen gegen den anderen. Das bedingt, dass wir
in Bezug auf das Vorstellen, auf das Denken in hohem Grade antisoziale Wesen

® R, Steiner, Wie kann die seelische Not der Gegenwart überwunden werden?, Vortrag
vom 10. Oktober 1916

^ R. Steiner, Die soziale Grundforderung ..., a.a.O.; Wertvolle Anregungen finden sich
auch in: F. Benesch, Pfingsten heute. Gemeinschaft im Zeichen des Individualismus,
Stuttgart 1976

® R. Steiner, Die soziale Grundforderung ..., a.a.O., Vortrag vom 12. Dezember 1918
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sind und uns zu sozialen Wesen überhaupt nur erziehen können.""
Wie aber steht es mit dem Fühlen? Leben wir im Fühlen, gerade mit den Regun
gen der Sympathie, des Wohlwollens, des Mitleids nicht in einem eminent
sozialen, verbindenden Element? Eine genauere Beobachtung zeigt, dass es so
einfach nicht ist. Denn wir fühlen ja nicht nur, sondern wir empfinden auch,
dass wir fühlen. In jedem Gefühl schwingt unser Selbstgefühl mit - gerade in
Gefühlen für einen anderen Menschen. Wir finden an ihm sympathisch, was
wir selbst anstreben, antipathisch, was wir in uns bekämpfen. So verfalschen
wir zunächst das Bild des Mitmenschen, indem wir uns selbst in ihm spiegeln.
Rudolf Steiner schildert diesen Vorgang so:
„Die erste Neigung im Unterbewusstsein des Menschen im Verkehr von Mensch
zu Mensch besteht immer darin, dass uns von dem anderen Menschen im Unter
bewusstsein eine gefälschte Empfindung auftaucht, und wir müssen im Leben
immer erst diese gefälschte Empfindung bekämpfen. Der Lebenskenner wird
sehr leicht bemerken, dass Menschen, die nicht geneigt sind, interessevoll auf
andere Menschen einzugehen, eigentlich über fast alle Menschen schimpfen,
wenigstens nach einiger Zeit. Das ist ja eine Eigentümlichkeit einer großen
Anzahl von Menschen. Man liebt den einen oder anderen Menschen eine Zeit
lang; aber wenn diese Zeit vergangen ist, dann regt sich so etwas in der mensch
lichen Natur, und man fangt an, auf den anderen irgendwie zu schimpfen, irgend
etwas gegen ihn zu haben. Man weiß oftmals selbst nicht, was man gegen ihn
hat, denn diese Dinge spielen sich ja sehr im Unterbewusstsein ab. Das rührt
einfach davon her, dass das Unterbewusstsein die Tendenz hat, das Bild, das wir
uns von dem anderen Menschen machen, eigentlich zu verfälschen."^"
Geht das getrübte Fühlen nun über in den Willen, so zeigt sich ein erschüttern
des Paradoxon: Gerade die Taten scheinbarer Nächstenliebe können Zeugnis
höchsten Selbstgenusses sein. Man liebt dann nicht in Wirklichkeit den anderen
Menschen, „sondern man liebt das Verbundensein mit dem anderen Menschen
in der eigenen Seele ... Man liebt im Ganzen sich selber, indem man diese
Selbstliebe in dem Verkehre mit dem andern entzündet."^' Eben diese antisozi
ale Haltung, die sich etwa hinter Werken offenbaren Mitleids verbergen kann,
hat Friedrich Nietzsche angeprangert, indem er seinen Zarathustra die Worte
sagen lässt: „Wahrlich, ich mag sie nicht, die Barmherzigen, die selig sind in
ihrem Mitleiden; zu sehr gebricht es ihnen an Scham."^-
Fassen wir nun das Ergebnis der seelischen Beobachtung zusammen, so werden
wir zu dem trockenen Eingeständnis genötigt, dass wir gerade als strebende
Menschen zunächst notwendig antisoziale Wesen sind. Je stärker wir ein eigen
ständig Denken, Fühlen und Wollen entwickeln - das eben ist unsere Aufgabe

" R. Steiner, Die soziale Grundforderung ..., a.a.O., Vortrag vom 6. Dezember 1918
ebenda

ebenda

F. Nietzsche, Also sprach Zarathustra, in: Werke, Bd. 1, hrsg. von G. Stenzel,
Salzburg 1983, S. 362
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im Zeitalter der Bewusstseinsseele - um so stärker werden die Kräfte der
Selbstbehauptung, des Selbsterlebens, des Sich-selbst-Wollens in uns wirken.
Mit dieser Einsicht ist ein erstes wichtiges Ergebnis für die Arbeit in Gruppen
erreicht: Es ist keine Katastrophe, wenn es zu Krisen und Krächen kommt.
Könnte nicht gerade eine harte Auseinandersetzung Symptom sein für das
Erwachen der Bewusstseinsseele? Jedenfalls erscheint das Aufeinanderpral
len von starken Ichen, wenn es aus echtem Erkenntnisringen geschieht, erstre
benswerter als ein empfindungsseelenhaftes Ducken unter Autoritäten oder ein
verstandesseelenhafles Eingliedern in die Fraktionsdisziplin.
Dennoch können wir bei diesem Ergebnis nicht stehen bleiben, denn „kostba
rer als Gold" und „erquicklicher als das Licht" sind Krisensitzungen ja sicher
nicht. Wir müssen noch die entscheidende Frage aufwerfen: Gibt es einen sozi
alen Ansatz auf der Ebene der Bewusstseinsseele? Rudolf Steiner lässt keinen
Zweifel daran, dass es diesen Ansatz gibt, und zwar im Denken, Fühlen und
Wollen, (allerdings unter einer Voraussetzung: Wir müssen den oben einge
schlagenen Weg der Selbstbesinnung gegangen sein, wir müssen wissen, dass
wir nicht soziale Menschen sind, sondern es höchstens werden können. Es ist
notwendig, das Gewicht dieser Aussage einen Moment auf sich wirken zu las
sen, wenn man nicht in Gefahr geraten will, die folgenden Lösungsansätze als
zu schlicht voreilig beiseitezuschieben. Nicht intellektuelles Verstehen fordern
sie, sondern gründliches Üben, als Hinweise für eine Schulung auf dem Gebiet
des Sozialen gewinnen sie ihren Wert.
Wie kann sich diese Schulung im Bereich des Denkens vollziehen, ohne dass
wir gezwungen werden, die Eigenständigkeit eines klaren Bewusstseins aufzu
geben? Wir haben einerseits die Möglichkeit, immer wieder die Anstrengung
eines echten Hinhörens zu unternehmen, bevor wir unsere eigene Argumenta
tion entwickeln. Andererseits können wir versuchen, nicht nur auf die Gedan
ken des anderen zu achten, sondern auch seine soziale Bedeutung für uns zu
erfassen. Gerade im Zusammenhang einer Schule sind wir mit den anderen
durch eine Fülle von Beziehungen verbunden, die wir uns immer wieder in aller
Ruhe klarmachen können. Welche Erziehungsarbeit ist schon von den Eltern
geleistet worden, sodass ich als Lehrer an Vorhandenes anknüpfen kann? Wel
che Grundlagen hat ein Kollege durch seine fachliche Meisterschaft bei den
Schülern gelegt, ohne die ich mein eigenes Fach gar nicht unterrichten könn
te? Welche Anstrengungen hat mir ein Eltemvertreter abgenommen, indem er
sich in der Vorstandschaft engagiert? Je intensiver wir das soziale Gewebe,
das uns trägt, erleben lernen, umsomehr wird das Gefühl der Dankbarkeit in
uns wachsen, umsoeher wird eine Gemeinschaft entstehen, welche auch harte
Auseinandersetzungen verkraften kann.
Auch das Fühlen bietet Ansatzpunkte zum Erüben sozialen Verhaltens. Hierzu
kommt es darauf an, dass wir versuchen, das Bild des anderen, das sich uns
im Unterbewusstsein fixiert, unter allen Umständen irgendwie zu korrigieren.
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vielleicht durch Kleinigkeiten. Nicht stehen bleiben dürfen wir bei einem „Na
typisch, so ist er eben", sondern müssen vordringen zu der Frage: „Wie hat er
sich verändert?" So sind wir aufgerufen, uns Bilder des anderen bewusst zu
schaffen, aber eben bewegliche Bilder. Angesichts des Problems, wie wir sol
che bilderschaffenden Fähigkeiten entfalten können, werden wir von Rudolf
Steiner auf ein Doppeltes hingewiesen: Voraussetzung dieser Kraft ist ein ech
tes Interesse am Mitmenschen, an seinen Lebensbedingungen, seiner Arbeit,
seinen Intentionen; Bedingung ihres Wachsens die Übung der selbstlosen
Rückschau. Wenn wir das Bild der Menschen innerlich nachschaffen lernen,
welche unseren eigenen Lebensweg begleitet haben, erwerben wir uns „die
Fähigkeit, dass uns wirklich Bilder aus dem Menschen entgegentreten, dem
wir begegnen. Ohne auf die Anregungen zur selbstlosen Rückschau, welche
in den genannten Vorträgen nachzulesen sind, näher einzugehen, können wir
festhalten: Ein soziales Fühlen gegenüber dem Mitmenschen wird sich letztlich
nur erreichen lassen, wenn wir bereit sind, ihn aufzunehmen in unser medita
tives Leben, ihn in uns erstehen lassen als werdendes Wesen im Lichte seiner
eigenen Lebensziele und Ideale.-^
Hier liegt auch der Ansatz für eine echte Willensbegegnung. Gegenüber den
tiefsten Impulsen des anderen, die erst allmählich aus dem Unbewussten sei
nes Wesens aufsteigen, werden wir eine heilige Scheu zu bewahren haben, wir
werden uns hüten, mit unseren eigenen Egoismen in sie einzugreifen. Indem
wir den Ich- und Willensbereich, den Jean Faul „das verhangene Allerheilig-
ste" im Menschen nennt, absolut respektieren, werden wir den Raum schaffen,
in welchem der andere sich entfalten kann. Eines aber ist erlaubt und hilfreich:
Wir dürfen fragen. Wir dürfen so fragen, dass sich die oft noch verdunkelten
Willensimpulse unseres Mitmenschen allmählich klären können. Denn nur
wenn wir liebevoll herauszufinden versuchen, was der andere eigentlich will,
können wir ihm gegenüber wirklich selbstlos und freilassend handeln.
Tasten wir uns vor zum Erahnen der geistigen Atmosphäre in einer Gemeinschaft,
die sich um eine solche Schulung bemüht, so können wir andeutend so viel sagen:
Die Qualitäten der Empfindungs- und der Verstandes- oder Gemütsseele werden
in ihr „aufgehoben" sein im hegelschen Sinne, überwunden und doch vorhanden,
nämlich gesteigert in ihren positiven Möglichkeiten. Leben wird in einer sol
chen Gruppe die Offenheit einer vertieften Empfindungsseele, ihre Bereitschaft,
immer neue Gesichtspunkte in Anwendung zu bringen, ihre Beweglichkeit, wel
che für ein unbefangenes Betrachten aller auftretenden Probleme unabdingbar
ist. Doch benötigt diese Haltung als Widerlager die Verinnerlichung einer spiri-
tualisierten Verstandes- oder Gemütsseele. Klares Denken, sachliches Überprü
fen der Aussagen, aber auch ruhiges Besinnen auf die Gefühlsgrundlagen der
Urteile werden schützen vor der Gefahr des Schwärmens und dazu beitragen, das
soziale Wirken in richtiger Weise in das gesellschaftliche Umfeld einzugliedern.

R. Steiner, Vortrag vom 7. Dezember 1918

Medizinisch-Pädagogische Konferenz 56/2011 15



So erweist sich das Ergreifen der Bewusstseinsseele als eine Fähigkeit der
Mitte, getragen von verwandelten Empfindungs-, Gemüts- und Denkkräften.
Wenn ein Problem im Gesprächskreis von den verschiedensten Aspekten aus
beleuchtet und denkerisch durchdrungen worden ist, gilt es endlich abzaitas-
ten, wann die Wahrheit - wie Rudolf Treichler einmal formuliert hat - als
„Evidenzerlebnis" aufscheint, „wie ein Blitz einschlagend oder wie ein Licht,
das langsam einleuchtet."^'' Eine solche Wahrheit wird im Herzen erlebt, als
Vereinigung von Gedankenklarheit und gefiihls- und willenshafter Liebe zum
behandelten Gegenstand.
Als Teilnehmern einer Sitzung oder einer Konferenz steht damit ein hohes Ziel
vor uns: Gesprächskünstler zu werden durch das Verbinden von individueller
und sozialer Schulung. Bei allem Engagement sollten wir gelegentlich eine
Umwendung des Willens vollziehen mit der Frage: Auf welcher Stufe ver
läuft das Gespräch? Ufert es aus in empfmdungshaftes Schwärmen und muss
ich den gedanklichen Prozess anregen? Oder verhärtet es sich in Parteiungen
und gilt es, neue Offenheit zu schaffen? In welchem Beitrag, und das braucht
nicht der am klügsten formulierte zu sein, verbindet sich der persönliche Ein
satz mit einer sachgemäßen Behandlung des Problems? Vielleicht wird dann
in einzelnen Momenten das Bild einer Gemeinschaft auftauchen, in der freie
Individualitäten gleichberechtigt und brüderlich zusammenwirken. Das wird
jedoch nur geschehen können, wenn wir immer wieder den Mut haben - Schü
ler zu werden. Es ist der Impuls, das, was die meisten Menschen nur für die
erste Jugend gelten lassen, ins ganze Menschenleben hineinzutragen: „Wir
setzen uns, wenn wir vielleicht längst grau geworden sind, noch auf die Schul
bank, auf die Schulbank des Lebens allerdings ... Aber das ist dasjenige, was
uns gründlich als Empfindung vor die Seele tritt, indem wir uns dem Nerv der
geisteswissenschaftlichen Bewegung nähern: dass der Mensch wirklich sein
ganzes Leben hindurch zu lernen hat, wenn er den Aufgaben dieses Lebens
gewachsen sein will.""

" Treichler, Die Entwicklung..., a.a.O., S. 284
" R. Steiner, Die soziale Grundforderung..., a.a.O., Vortrag vom 12. Dezember 1918
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Spiegelneurone, Epigenetik
und erstes Jahrsiebt

Friedwart Husemann

In den letzten Jahren wurden wissenschaftliche Entdeckungen gemacht,
weiche bestätigen, wie wichtig die Umgebung für den heranwachsenden Men
schen ist und wie die Nachahmung dabei zustande kommt.

Die Överkalix-Studie

Överkalix ist ein kleiner Ort im Norden von Schweden, wo man Gene
rationenuntersuchungen durchgeführt hat. Dort herrschten Jahrhunder
te lang abgeschlossene Verhältnisse einer kleinen Menschengruppe, die
sich nur aufgrund ihrer eigenen Landwirtschaft ernährte und je nach Ern
te reichliche oder karge Ernährungsperioden erlebte. Weil in Schweden
seit 1799 Jahr für Jahr über den Ernteertrag genau Buch geführt wurde,
hat man die entsprechenden Daten zur Ernährung dieser kleinen Bevölke
rungsgruppe zur Verfügung. Die Forscher Bygren, Kaati und Edvinsson'
haben statistisch hoch signifikant nachgewiesen, dass eine Hungerzeit zwi
schen dem 9. und 12. Lebensjahr eines heranwachsenden Jungen bei den
Nachkommen eine erstaunliche Folge hat. Die männlichen Enkel dieses
Jungen, der in seiner Präpubertät gehungert hatte, lebten besonders lange
und waren auffallend gesund. Wenn aber in derselben präpubertären „low
growth period", in welcher die Samenzellen schon erste Schritte der Rei
fung durchmachen, wenn also in diesen Jahren genügend zu essen da war,
dann waren die männlichen Enkel viel häufiger an Diabetes mellitus, Herz
infarkt und Schlaganfall erkrankt und starben früh. Zwischen den Extremen
lagen durchschnittlich 36 Jahre, der Unterschied war also enorm. Väter,
Mütter und Großmütter hatten keinen Einfluss, auch war eine Wirkung auf
Töchter und Enkelinnen nicht nachweisbar. Nur der Großvater väterlicher

seits hatte den genannten unübersehbaren Einfluss auf seine männlichen
Enkel. Als diese Arbeit im Jahr 2001 erschien^ stieß sie natürlich auf gro
ße Skepsis, weil sie gleich mehreren Dogmen der Genetik widersprach.
Bald kamen aber weitere und immer konsistentere Studien aus Överkalix.
Mittlerweile ist dieser Ort wegen dieser Studien in wissenschaftlichen
Kreisen berühmt geworden.

' Lars OIov Bygren, Gunnar Kaati &. Edvinsson: Longevity Determined by Parental
Ancestors' Nutrition Düring Their Siow Growth Period, Acta Biotheoretica, 2001,
49, 53-59

- Bernhard Kegel: „Epigenetik - Wie Erfahrungen vererbt werden, Dumont, Köln,
2. Auflage 2009
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Mechanismen der Epigenetik

Parallel zu den Överkalix-Arbeiten erschienen Studien, die das Erstaunliche
verständlich machten. Im Nachrichtenmagazin „Der Spiegel" kam neulich
(Nr. 32,9. August 2010) ein ausführlicher Bericht, der mit dem Titel „Der Sieg
über die Gene" überschrieben war. Man hat in den letzten Jahren eine Reihe von
molekularen Mechanismen nachgewiesen, wie Umwelteinflüsse, z. B. Stress,
Ernährung oder Bewegungsmangel, die die Wirksamkeit der Gene ausschal
ten können, z. B durch Methylierung^ oder Acetylierung'* der im DNA-Faden
sitzenden Basen. Ein weiterer Mechanismus funktioniert folgendermaßen: Der
etwa zwei Meter lange Genfaden muss in das mikroskopisch kleine Chromo
som aufgerollt werden, die Rollen dafür sind die aus Eiweiß bestehenden soge
nannten Histone. Deren Konfiguration entscheidet darüber, ob ein Gen wirksam
wird oder nicht: Bei enger Lage wirkt das Gen nicht, bei weiterem Abstand der
Histonrollen wirkt es. Die Gene sind also da, ob sie aber wirken, entscheiden
die Mechanismen, die man heute mit dem Wort Epigenetik zusammenfasst.
Der Erbgang solcher epigenetischer Faktoren ist nun gerade so, wie in der
Överkalix-Studie festgestellt. Das hat im Ganzen sogar dazu geführt, dass die
Jahrzehnte lang verpönte Lehre von Lamarck (1744-1892), der die Vererbung
erworbener Eigenschaften postulierte, jetzt wieder anerkannt wird. Und wenn
erworbene Eigenschaften sogar vererbt werden können, wie wichtig muss dann
ganz generell sein, was wir zu Hause und was wir in der Schule erwerben oder
erleben, oder was wir dort nicht erwerben oder nicht erleben.

Die Experimente von Florian Holsboer in München

Im Januar 2010 gingen die Forschungen von Florian Holsboer vom Max-Planck-
Institut für Psychiatrie aus München durch die Presse. Er hatte Mäuse in der ers
ten Phase ihrer Entwicklung unter Stress gesetzt, indem er ihnen die Mutter und
das Stillen entzog, und dann diese gestressten Mäuse mit einer Gruppe normal
aufwachsender Mäuse verglichen. Bei den Mäusen mit frühkindlichem Trauma
fand man an bestimmten Stellen der Gene in den Nervenzellen weniger Methyl
gruppen als normal. Und zwar an dem Ort, wo das Hormon Vasopressin gesteuert
wird. Vasopressin kann Depressionen auslösen.® Damit war erwiesen, dass ein
fhihkindliches Konflikterlebnis bis in die Gene wirkt und von dort aus später eine
Neigung, z. B. für Depressionen, anbahnen kann. Solch ein durch Experimente
erwiesener wissenschaftlicher Beweis dieses psychoanalytischen und waldorfpäd-
agogischen Grundgedankens wäre noch vor wenigen Jahren undenkbar gewesen.

® Methylierung: Einfügung einer Methyl-, d.h. einer CH3-Gruppe in eine chemische
Verbindung

^ Acetylierung: Einfügung einer Essigsäure-, d.h. einer CH3-CH2-Gruppe in eine
chemische Verbindung

® Florian Holsboer et. al.: Dynamic DNA methylation programs persistent adverse efTects
of early life stress, Nature Neuroscience 12, 1559-1566 (2009)
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So gibt es jetzt viele Mitteilungen, die die alte Vorstellung, dass wir die Skla
ven unseres Genoms sind, relativieren. Die Umwelt rückt wieder ins Blickfeld,
die Ernährung, die Bewegung, die Erziehung und die seelische Einstellung des
einzelnen Menschen. Damit können heute die Impulse der Waldorfpädago
gik mithilfe der Epigenetik der Öffentlichkeit gegenüber viel besser vermittelt
werden als noch vor wenigen Jahren. Das Dogma der Genetik ist gefallen und
braucht nicht mehr als allmächtig betrachtet zu werden.

Spiegelneurone

Die Spiegelneurone wurden 1996 von Giacomo Rizzolatti aus Parma entdeckt.
Es ist auch eine kurzgefasste Zusammenfassung seiner Ergebnisse in deutscher
Sprache erschienen.^ Um seine Entdeckung richtig zu würdigen, muss man
wissen, wie man sich die Funktion des Nervensystems bisher vorgestellt hatte.
Durch Experimente, die schon im 19. Jahrhundert gemacht worden sind, weiß
man, dass entlang der Nerven elektrische Ströme fließen. Wenn ein Nerv das
Rückenmark mit einem Muskel verbindet, dann fließt bei seiner Reizung der
Strom in Richtung auf den Muskel. Andersherum fließt der Strom in einem
Nerven, der die Haut mit dem Rückenmark verbindet. Aus diesem Tatbestand
folgerte man, dass es motorische und sensible Nerven gibt, was bis heute die
Grundlage der Physiologie des Nervensystems ist. Rizzolatti entdeckte: „Man
stellte nämlich mit großer Überraschung fest, dass es vor allem auf dem Rin
denareal F5 Neurone gab, die sowohl feuerten, wenn der Affe eine bestimmte
Handlung ausführte (beispielsweise nach dem Futter griff), als auch, wenn er ein
anderes Individuum (den Experimentator) bei einer ähnlichen Handlung beob
achtete. Diesen Neuronen gab man daher den Namen Spiegelneurone (mirror
neurons)".^ Das Rindenareal F5 ist ein Teil der Großhirnrinde, das bisher als
rein motorisch galt. „Feuern" in diesem Zusammenhang heißt, dass elektrische
Entladungen gemessen werden konnten. Das Überraschende liegt darin, dass
diese Nervenbahnen nicht, wie man bisher annahm, nur dann in Tätigkeit sind
bzw. „feuern", wenn eine eigene Gliedmasse bewegt wird, sondern auch dann,
wenn dieselbe Gliedmassenbewegung bei einem anderen lediglich beobachtet
wird. Letztlich sind also die bisher als „motorisch" bezeichneten Nerven gleich
zeitig „sensibel", bzw. Rizzolatti bezeichnet diese Unterscheidung als „abstrakt"
und „weitgehend künstlich".® Unser „motorisches" Nervensystem ist also nicht
nur dazu da, um eine eigene Handlung zu initiieren, sondern ebenso um die
Handlungen des anderen Menschen, die man sieht, zu erkennen. „Wir sehen
mit unserer Hand".^ Spiegelneurone sind die physiologischen Grundlagen „der

^ Giacomo Rizzolatti/Corrado Sinigaglia: Empathie und Spiegelneurone, edition unseld,
Suhrkamp, Frankfurt a. M., 2008; siehe auch MPK 41/Mai 2007

^ ebenda, S. 91
® ebenda, S. 13
^ ebenda, S. 62 ff.
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Nachahmung" und der „Sprache".'® Die Spiegelneurone dienen dazu, dass unse
re Umgebung zu uns passend ist, dass wir in einer „bewohnbaren Weit leben","
in der wir uns zurechtfinden können. Wir leben mit unseren Mitmenschen in
„einem gemeinsamen Handlungsraum".
Dasselbe gilt auch für Schmerz oder Ekel, die wir in dem gleichen Bereich
der Großhirnrinde wahrnehmen, egal ob wir selbst den Ekel empfinden oder
ob wir bei einem anderen Individuum Ekel beobachten. Spiegelneurone gibt
es also nicht nur für die Bewegung, sondern auch für Emotionen, die in der
sogenannten Insel im Gehrin repräsentiert werden. So sind die Spiegelneurone
auch die neuronale Grundlage der Empathie und des Mitleids.'^
Seit diesen Entdeckungen ist das Prinzip der Nachahmung also nicht mehr bloß
eine verhaltenspsychologische Behauptung, sondern eine experimentell, phy
siologisch, anatomisch fundierte Tatsache.

Bestätigung Rudolf Steiners

Nun werden die meisten Leser schon daran gedacht haben, dass Rudolf Steiner
bereits Anfang des vorigen Jahrhunderts immer wieder daraufhingewiesen hat,
dass motorische und sensible Nerven „wesensgleich'"'* seien. Ihre Trennung
bezeichnete er oft als „Irrtum",'^ gelegentlich sogar als „Kapitalfehler, der die
ganze Physiologie (...) und Psychologie verdorben hat".'® Die Spiegelneu
rone sind eine großartige Bestätigung dieser Auffassung. Rudolf Steiner war
das Hauptargument, das man bisher für die Trennung zwischen motorisch und
sensibel vorgebracht hatte, nämlich die entgegengesetzte Ausbreitung des elek
trischen Stromes in beiden Nerven, bekannt. Er meinte, dass der sogenannte
motorische Nerv mit der efferenten, zentrifugalen Erregungsausbreitung sen
sibel sei.'^

Jedenfalls ist die bisherige Annahme, dass der elektrische Strom im Nerven dem
vorgestellten „Informationsfluss" entsprechen würde, diese Analogie, welche,
die Wissenschaft der vergangenen Jahrhunderte beherrschte, mit den Spiegel
neuronen widerlegt.
Auch die soziale Seite, die Steiner hervorhob, dass man beispielsweise die
menschliche Arbeit nicht verstehen kann, wenn man zwischen motorischen und

'® Giacomo Rizzolatti/Corrado Sinigaglia: Empathie und Spiegelneurone, edition unseld,
Suhrkamp, Frankfurt a. M., 2008,6. Kapitel

'' ebenda, S. 64
'- ebenda, S. 137
" ebenda, Kap. 7

'■* Rudolf Steiner: Von Seelenrätseln (GA21), 5. Auflage, 1983
Ders. Geisteswissenschaft und Medizin (GA 312), 3. Vortrag, 7. Auflage, 1999

'® Ders. Anthroposophie, Psychosophie, Pneumatosophie (GA 115), Vortrag vom
1. November 1910

" Ders. Das Verhältnis der verschiedenen naturwissenschaftlichen Gebiete zur
Astronomie (GA 323), Vortrag vom 8. Januar 1921,3. Auflage, Domach 1997
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sensiblen Nerven unterscheidet'® und dass wir mit dieser Hypothese „Scheide
wände zwischen Mensch und Mensch aufrichten", kommt durch Rizzolattis
Forschungen deutlich heraus. Der Mensch mit getrennten motorischen und sen
siblen Nerven im alten Sinne ist eingeschlossen in seine Haut, die Umwelt ist
ihm fremd, und er ist auf diese Weise zum Egoisten verdammt. Der Mensch mit
Spiegelneuronen ist eingebettet in einen gemeinsamen Handlungsraum mit sei
nen Mitmenschen, mit denen er kommunizieren und empathisch sich verbinden
kann. Allein schon der Titel der deutschen Übersetzung: „Spiegelneurone und
Empathie" zeigt, dass die Physiologie ohne die Hypothese der Trennung von
sensibel und motorisch anfangt, positiv in das soziale Leben einzugreifen und
- wie Steiner es voraussagte: „die Menschen wieder zusammenfuhren wird".^°

„Vor 100 Jahren gesagt" und deswegen vermutlich „veraltet"

Nun kann man sich nur noch wünschen, dass diese neuen Forschungen mit
Begeisterung aufgenommen werden und den Enthusiasmus erwecken, wie
wichtig es ist, was um ein Kind herum geschieht. Oft wird ja auch gesagt, es
sei „schon 100 Jahre her", was Steiner gesagt habe. Man meint damit, dass es
veraltet sein könnte. Wenn man aber Steiners Aussagen zu den sensiblen und
den motorischen Nerven vergleicht mit der heutigen Entdeckung der Spiegel
neurone, dann könnte man auch sagen: „Leider ist es erst 100 Jahre her, was
Steiner erforscht hat, denn in 200 Jahren wird noch viel mehr von Steiner bestä
tigt sein als heute, weil Steiner seiner Zeit so weit voraus war."

'® Ders. Geisteswissenschaftliche Behandlung sozialer und pädagogischer Fragen
(GA 192), Vortrag vom 8. Juni 1919
" Ders. Die Erneuerung der pädagogisch-didaktischen Kunst durch Geisteswissenschaft
(GA 301), Vortrag vom 21. April 1920,4. Auflage, Domach 1991
ebenda
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Kooperation von Kindergarten und Schule
heißt die Unterschiede verstehen

Vom Lernen durch sinnvolle Gebärde

zum Lernen durch Bilder

Helmut von Kügelgen
Sprechen und aufmerksam Zuhören, das in innerer Anschauung in der Fan
tasie des Kindes erweckte Bild, ist das wichtigste Mittel der Mitteilung in
der Mitte der Kindheit. Der Klassenlehrer der ersten acht Jahre soll „bildhaft
unterrichten", soll seine Fantasie schulen, um in allen Fächern zu Bildern zu
finden, in denen er sinnige Geschichten erzählt, mit denen er die Konsonanten
beim Schreibenlemen einfuhrt, in denen er die Heimatkunde, die Geschichte,
die Biografien zu einprägsamen Gestaltungen und Bilderfolgen verdichtet;
Bilder von denen aus er viel entwickeln kann, wenn er von Tieren, Pflanzen
und Steinen erzählt oder in der Chemie und Physik das Wissen von der Natur
zur Welt- und Menschenkunde zusammenfasst.

Vom mittleren Jahrsiebent des Erziehungsalters strahlt das Bildhafte noch aus
in das dritte Jahrsiebent, in dem Ideen und Zusammenhänge in das wache
Bewusstsein eintreten sollen. Im ersten Jahrsiebent kündigt es sich erst an.
Das beherrschende Mittel der Mitteilung in der frühen Kindheit ist die Gebär
de, die Geste, das Tun, die das nachahmende Lernen am stärksten anregen.
Nachklingend heißt es noch in den ersten Schuljahren; „Erst tun, dann begrei
fen!" Doch dieses Tun wird mehr und mehr mit Bewusstsein durchdrungen
und begleitet und entfernt sich so vom Nachahmen.
Das Grundmotiv des Menschwerdens erklingt in den ersten drei Jahren:
Gehen - Sprechen - Denken. Kunstvoll verschlingen sich diese drei „Töne"
zur Melodie des Erziehungsalters. Aber am Anfang steht Wille und Bewe
gung, um den Leib zum Instrument der Seele auszugestalten; Sprache und
Empfindung gestalten dann im zweiten Jahrsiebent die Seelenorgane aus und
beleben immer wieder die Mitte, bis körperliche und seelische Reife den bild
losen Gedanken fassen können.

Am tiefsten in das Geheimnis der Bewegung führt uns die künstlerisch
gestaltete Geste, die an der körperlichen Gestalt erscheinende Bewegung,
die Eurythmie. Eurythmieunterricht in der Schule - eurythmisches Leben und
Tun im Kindergarten und in den Stunden der Kleinkindereurythmie. Es wird
heute viel von der „Kooperation von Kindergarten und Schule" gesprochen.
Diese wird in den staatlichen Einrichtungen vielfach darin gesehen, den Über
gang zu verwischen. So wird in den Kindergärten durch die Lehrerauffassung
schon bewusstes Begreifen und Erklären, schon gedächtnismäßiges Lernen
mit Teilschritten und abfragbaren Lernerfolgen hineingetragen. Die Schule
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soll dafür in den ersten Klassen Elemente des „spielerischen Lernens auf
nehmen. In der Waldorfschule, in der die Kindergärtnerin in der Konferenz
der Lehrer ihren Platz hat, in der die Kooperation, die Zusammenarbeit am
weitesten vorgeschritten ist, wird aber gerade das Gegenteil praktiziert: Kei
ne Verschulung des Kindergartens und der volle Emst, der geliebte, freudige
Emst des Lemens in der Schule. Schon für Rudolf Steiner war der Begriff des
spielenden Lemens eine Art rotes Tuch: Zomig konnte er einerseits auf den
heiligen Emst des kindlichen Spieles hinweisen — und andererseits darauf,
dass die Qualität des Lemens in der Schule etwas ganz Neues, Wunderbares
ist, das zu der Spielfahigkeit hinzuerworben wird, die dem Alter entsprechend
mehr und mehr ins Spielerische übergeht. So sind auch Eurythmieunterricht
in der Schule und elementare Eurythmie im Kindergarten zwei grundsätzlich
zu unterscheidende pädagogische Bereiche.

* * *

Aus Kindermund:

„Heute holt uns die Mama ab. Der Papa ist nach
Karlsruhe gefahren und kommt nie, nie wieder.
Erst übermorgen!"

(Julian, 4 Jahre)

„Ich habe ein Geheimnis, ich brauche nur meine
Augen zuzumachen, dann kann ich meine Mutti
sehen, auch wenn sie nicht da ist."

(Anika, 6 Jahre)
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Das kleine Kind: Ein Willenswesen!

Angelika Knabe
Im Märchen „Frau Holle" erwacht Marie nach dem Sprung in den Brunnen in
einer anderen Welt und kommt - nach einigen Erlebnissen - zum Haus von Frau
Holle. Dort ist sie fleißig, tut alles, was ihr aufgetragen wird, und es geht ihr
dabei gut. Trotzdem bekommt sie nach einiger Zeit „den Jammer", und äußert:
„Ich muss (Ich will) wieder zu den Meinigen."
Sie wird von Frau Holle ein Stück begleitet und bekommt noch ihren Lohn,
den Goldregen; ein neues Erdenleben beginnt.
Im Märchen sehen wir, dass jeder Mensch seine Himmelsgaben entsprechend
seinen Taten, die er zuvor vollbracht hat, bekommt. Diese „Himmelsgaben"
trägt wohl jeder Mensch mit sich, wenn er sich anschickt wieder ein Erdenleben
zu beginnen. Sie haben Auswirkungen auf dieses neu begonnene Erdenleben.
Am Anfang aber steht der Willensimpuls. Ohne diesen Willensimpuls würden
wir unseren neuen Inkamationsweg nicht beginnen können. Denn dieser kos
mische Willenseinschlag ist nötig, um den wohl oft sehr beschwerlichen und
komplizierten Prozess der eigentlichen Inkarnation, der Verleiblichung des
Geistigen, zu vollziehen.

Leibliche Mutterhülle

Wir können uns fragen, wann die allererstaunlichste Entwicklung auf diesem
Inkamationsweg des Menschen geschieht? Ich glaube, da sind wir uns alle
einig; in der Zeit von der Befmchtung der Eizelle bis zur Geburt. Einem Wun
der gleich, entwickelt sich der Mensch ganz im Verborgenen der „Leibeshüllen"
der Mutter. Die erstaunlichste Entwicklung passiert eigentlich in den ersten
drei Monaten der Schwangerschaft. Dann ist der Organismus, der kleine phy
sische Leib mit allem vollständig angelegt, danach wächst und reift der kleine
Mensch nur noch.

Noch bevor dieser Menschenkeim entsteht, haben sich bereits aus dem kind
lichen Zellgewebe Hohlräume und hüllende Begrenzungen gebildet. In diese
wächst etwas später der werdende Embryo hinein.
Als Erstes wird also die Umgebung gebildet, die Hülle. Hier zeigt sich eine
erwartende und einladende Geste. Dies sollte uns als Grundsatz in der Klein
kindbetreuung wichtig sein. Außerdem sollte uns bewusst werden, dass bei allen
neuen Entwicklungsstufen der Impuls, das Wollen immer vom Kinde ausgeht.
Als Beispiel sei auf das allumfassende Chorion verwiesen, die Eihaut, also kind
liches Gewebe, aus der Zotten in das mütterliche Gewebe wachsen und dieses,
wenn der mütterliche Organismus bereit ist, gibt bei der Plazentabildung wie
nur eine Antwort darauf.

In aller Deutlichkeit müssen wir uns die Situation des Kindes in seiner schützen
den physischen Mutterhülle vergegenwärtigen, um die Entwicklungsprozesse
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nach der Geburt besser zu verstehen und begleiten zu können. Diese physische
Mutterhülle schützt das Kind vor dem direkten Einfluss der äußeren physischen
Welt einerseits und ist anderseits die erste physische Umgebung des Kindes.
In der Schwangerschaft, in dieser besonderen Zeit, wird sich die Mutter entspre
chend pflegen, aber den wunderbaren Prozess des Werdens eines Menschleins
kann sie im Allgemeinen physisch nicht direkt beeinflussen. Das geschieht
wie von allein.

Leiblich beheimaten

„... während seines Erdenlebens, und nur während diesem, kann es durch den
Gebrauch seiner Leiblichkeit, durch das Untertauchen in seine Leiblichkeit den
Freiheitsimpuls ausleben. Ein freies Wesen kann der Mensch nur auf Erden
werden und nach anderen Welten kann er nur so viel Freiheit mitbringen, als
er auf der Erde sich angeeignet hat."'
Nur durch den Willen kann das Ich in seinem irdischen Leib wirksam werden,
in seiner Leiblichkeit untertauchen.

Diesen starken Inkarnationswillen können wir nach der Geburt, im ersten
Lebensjahr daran erkennen, wie der kleine Säugling beginnt seinen Leib zu
erobern, indem er vom Kopf bis zu den Füßen nach und nach die unbewuss-
ten reflexartigen Bewegungen abbaut. Aus dem Bewegungschaos ergreift
das Kind bewusst und zielgerichtet, meist mit äußerster Konzentration, jeden
Bewegungsbereich. Es möchte sich in seinem Körper beheimaten und dadurch
wohlfuhlen.

Im bewussten Blicken findet das Kind den ersten Halt in der Beziehung, die
nun von Mutter und Kind, also beiderseits neu ergriffen werden muss. Wird
der Blick erwidert, löst dieser Halt bei dem Kind ein starkes Vertrauen aus.
Und doch ist es ein erstes zartes Differenzieren zwischen dem Hier und dem
Dort. Verstärkt wird dieses „Hier-bin-ich"-Erlebnis im bewussten Greifen und
wieder Lösen können.

Mit etwa neun Monaten überwindet das Kind am deutlichsten mit seinem Willen
die Erdenschwere und bringt seinen Körper in die Aufrechte, um dann, unge
fähr am Ende des ersten Jahres, die ersten selbstständigen Schritte zu gehen.
Zu diesem leiblichen Ergreifen und Beheimaten, wenn auch viel mehr unbe-
wusst, gehört auch der Stoffwechselorganismus, damit dieser zuverlässig und
doch individuell funktionieren kann.

Durch die Ich-Wirksamkeit, gemeint ist dieser Inkamationswille, der gar nicht
ohne die Ich-Organisation zu denken ist, kann erst das Kind aus seinem inne
ren Antrieb die Initiative entwickeln, um nun im zweiten Jahr mehr und mehr
die Welt zu entdecken. Beim Tasten, Schmecken, Hören, Sehen usw. lernt es
die Vielfalt der Welt kennen. Durch das Besinnen in dieser Vielfalt, durch das
Innehalten, kann sich keimhaft ein Innen- oder Eigenraum bilden. Aus diesem

' Rudolf Steiner GA 303, Die gesunde Entwicklung des Menschenwesens, 7. Vortrag, S. 121
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Raum, seinem eigenen Zentrum, kann dann das Kind schöpferisch wirken, um
Eigenes entstehen zu lassen. So werden die Dinge der Welt individuell erkannt
und meist nach ihrer Funktion benannt: Die Sprachfähigkeit entwickelt sich.
Im dritten Jahr entwickelt sich aus der Ich-Wirksamkeit das Ich-Bewusst-
sein. Die ersten Gesetzmäßigkeiten in der Umgebung werden entdeckt und
untersucht. Das Kind kann nun deutlich die Welt mit ihren Einzelheiten, vor
erst ohne logische Reflektion, erkennen, differenzieren, benennen und sich
merken.

Vertrauen schaffende Kulturhüllen

Bei seinen Entdeckungen möchte aber das Kind immer die Sicherheit und
Vertrautheit der sozialen Beheimatung nicht missen. Wenn die Eltern sich ent
fernen, beginnt das Kind schnell zu „fremdeln" und ist stark verunsichert. Es
braucht unbedingt noch diese Geborgenheit, dieses Umhüllt-Sein.
Ich möchte noch einmal zurückschauen auf die Geborgenheit in der Schwan
gerschaft und daran erinnern, wie es ist, wenn dann das Kind diese Mut
terhüllen nach der Geburt verlassen hat, wie sehr es hüllenlos ist. Aus dem
leiblich-physischen Eins-Sein mit der Mutter hat sich die Umgebung plötz
lich sehr verändert.

Jetzt liegt es an den Eltern und später an den Pädagogen, welche Umgebung,
welche Hüllen und welcher Halt für das Kind neu geschaffen werden. Bieten
diese neuen „Kulturhüllen" den gleichen wärmenden und nährenden Schutz?
Darf sich das Kind weiter eins fühlen mit seiner Umgebung, in der es sei
nen, von der Mutter getrennten, physischen Leib wiederum wie von allein
ertüchtigen kann?

Umgebung wahrnehmen

„...Was vorher die Kräfte und Säfte der Mutterhülle an ihm (dem physischen
Leib) getan haben, das müssen jetzt die Kräfte und Elemente der äußeren phy
sischen Welt an ihm tun."^

Inwieweit beziehen wir die Kräfte und Elemente der äußeren Welt mit in die
Umgebung des Kindes ein? Können die Kinder in ihren Gruppenzimmem noch
etwas von diesen schönen Elementen der Natur erleben? Oder ist schon alles
totes Material, steril und gleichförmig, gehobelt und gelackt?
Wie schon oben beschrieben, tritt das Kind durch die verschiedensten Sinnes-
wahmehmungen in Kontakt mit der Welt, baut eine Beziehung zur Außenwelt
auf. Jede Sinneswahmehmung ist nur durch eigenes wollendes Bewegen mög
lich. Die Bewegung ist wiederum Ausdruck der individuellen Wesenheit, die
sich in diesen kleinen neu geborenen Leib hineininkamieren möchte.
Gleichzeitig erlebt sich das Kind durch die Wahrnehmungen der vier körper
gebundenen Basalsinne, - besonders aber durch den Tastsinn - mehr und mehr

- Rudolf Steiner Erziehung des Kindes, S. 19
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bewusst. Es kann nach einem erfolgreichen Üben, was immer mit Anstrengung,
Widerstände überwinden, auch mit Misserfolgen verbunden ist, die Freude
erleben: Das ist mein Leib, das bin ja ich.
Seelische Empfindungen drücken sich durch physische Bewegungen aus. Wir
können an der Bewegung des Kindes ablesen, ob es Freude hat oder Kummer.
Außer dem Erlebnis seiner eigenen Leiblichkeit wird dem Kind immer mehr
bewusst: Ich kann mit meinem Körper etwas erreichen. Durch nichts sind diese
Freude und der Stolz zu ersetzen, wenn es erlebt: Ich kann es!
Es ist in diesen ersten 7 Lebensjahren, wiederum aber intensiv in den ersten
Jahren, die Hauptaufgabe des Kindes, den von seinen Eitern geerbten „Erbleib"
zu seinem eigenen Leibeswerkzeug umzugestalten. Durch die Nachahmung und
die Sinneseindrücke werden sein Leib bzw. seine Organe individuell geprägt.
Das Kind benötigt dafür Zeit, Ruhe, vor allem liebevolle Pflege im weitesten
Sinne und eben die richtige Umgebung.
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Belebte Umgebung
„Wie der Mensch bis zu seinem Geburtszeitpunkt von einer physischen Mut
terhülle, so ist er bis zum Zahnwechsel, also bis zum siebenten Jahre von einer
Ätherhülle und einer Astralhülle umgeben."^ Wie dürfen wir uns diese Äther
hülle, die das Kind bis zur Schulreife umgibt, vorstellen?
Wir wissen, dass der Äther- oder Lebensleib des neugeborenen Kindes noch
nicht ausgereift oder gar fertig ist. Er ist, wie davor in der Schwangerschaft der
physische Leib, noch auf fremde Kräfte angewiesen, auch noch stark schutzbe
dürftig und somit auf eine ihn umgebende Ätherhülle angewiesen. „Der Äther
leib arbeitet da erst die eigenen Kräfte aus im Verein mit den ererbten fremden."^
Im Textzitat ist ganz bestimmt die Ätherhülle gemeint, die durch die Mutter des
Kindes geschaffen wird, eine Mutter, die in der Gegenwart des Kindes sinnvoll
tätig ihren Haushalt führt. Ihr Tun wird das Kind nach und nach willentlich
veranlassen, diese Tätigkeiten nachzuahmen. Anfanglich ist es noch ein „Mit
ahmen", ein ganz reales Mittun. Das Kind wird nur nachahmen können, wenn
die häusliche Umgebung wie durch einen noch gemeinsamen Willensstrom
von Mutter und Kind geprägt ist. Das heißt ganz konkret, wenn die Mutter die
Blumen am Fenster pflegt, richtet sich ihr Wollen auf diese Blumen. Dem Kind
eröffnet sich dadurch die Möglichkeit genau so sich auch zu betätigen, meist
ganz in der Nähe der Mutter, aber doch für sich. Dieses Tun des Erwachsenen
müssen wir nur weit genug sehen, mit all den moralischen und sonstigen Wer
ten. Sie durchwirkt, prägt und belebt mit ihrer inneren Haltung und Gesinnung
ihre und damit des Kindes nähere Umgebung.
In welcher Grundstimmung zum Beispiel arbeitet die Mutter? Welche Bezie
hung hat sie zur Welt? Welche Gewohnheiten hat sie? Das ist das Ätherische,
was fiir das Kind die Umgebung schaffende Ätherhülle bildet.
Nun müssen wir uns als Erzieher fragen, können wir diese Mutter-Ätherhülle,
die zur gesunden Entwicklung des Kindes unbedingt notwendig ist, weiterhin
in einer Krippengruppe und Wiegestube aufrechthalten und pflegen? Können
wir Erzieher neben der reinen Pflege der Kinder noch dazu diese dringend not
wendige Ätherhülle aufbauen? Verlangt nicht Wickeln und das Verabreichen der
Mahlzeiten schon höchste Aufmerksamkeit und viel Zeit von uns? Wie viele
Kinder können wir dann noch betreuen?

Ich möchte noch einmal erinnem an die schützende physische Mutterhülle in der
Schwangerschaft, die die äußeren physischen Einflüsse vom Kind fernhält. Die
Äther-Mutterhülle, die aus ätherischem „Material" wie innere Haltung, Gesin
nung zu den umgebenden Dingen gebildet werden muss, dient auch dem Schutz,
aber auf dem ätherischem Gebiet. Dadurch kann der Wille des Kindes von uns

am intensivsten unterstützt werden.

Rudolf Steiner Erziehung des Kindes, S. 19
Rudolf Steiner ebenda S. 21
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Das Rätsel des Willens

Wie geheimnisvoll ist doch der Wille des Kindes. Wenn wir uns die Mühe
geben, etwas von diesem Rätsel des Willens zu erfahren, dann werden wir ihn
nicht von außen beeinflussen wollen. Tun wir es doch, so wirkt das wie eine
Kränkung, wie ein Übergriff auf das Kind. Dazu gehören auch die lapidaren
Fragen an das Kind, was es denn möchte. Halten wir uns aber zurück, tun unsere
eigene Arbeit, dann können wir erleben, wie das Kind für sich aussucht aus der
Vielfalt, was es für sich aufnehmen, was es nachahmen will. Wie aus vorkon
zeptionellen Zeiten scheint es sich zu erinnem an eine „Belehrung", die nicht
aus menschlichem Munde stammt. Insofern sollten wir dem kindlichen Willen
mit dem größten Respekt begegnen.
Wenn der Erwachsene die anfallende und sinnvoll nötige Arbeit für das gemein
same Wohl mit der entsprechenden Seelenhaltung, durchschaubar und nach
vollziehbar für sich allein macht und nicht für das Kind, als pädagogische
Maßnahme, dann kann auch das Kind seine eigenen Entdeckungen an der Welt
in aller Freiheit genießen. Die autonome Weltentdeckung, in einer durch den
Erwachsenen durchgestalteten und belebten Umgebung, ist für das Kind das
eigentliche Lernen.
Vielleicht ist dieses verschieden orientierte Tun von Kind und Erwachsenem
ein gemeinsamer Willenstrom auf Umwegen?
Wir Erwachsenen können dieses Lemen durch unsere eigene Begeisterung unter
stützen, indem wir die richtige, inspirierende Umgebung schaffen. Aber lemen
muss und kann das Kind nur allein. Es wird dieses auch gem tun, wenn wir das
Kind dabei wach begleiten, ihm bei seinem Üben Mut machen, es trösten bei
Misserfolgen und uns herzlich freuen an seinen Erfolgen! Wenn man selbst die
se Fähigkeiten nicht besitzt, kann man sie auch nicht an die Kinder weitergeben.

Belehrungen und Erklärungen

Störend dagegen wirken in dem in Rede stehenden Alter jegliche Belehmn-
gen, Erklämngen und Diskussionen. Vor allem aber sind Entscheidungen, die
das Kind in diesem frühen Alter selber treffen soll, entwicklungshemmend. Es
könnte der Einwand kommen, dass alles Gedankliche, Intellektuelle auch einen
ätherischen Urspmng hat. Das ist auch so. Es wirkt aber direkt auf den noch
nicht frei arbeitenden Ätherleib des Kindes. Dieses sollte erst ab der Schul
reife geschehen, denn erst dann ist der kindliche Ätherleib in der Lage das zu
verkraften. Nämlich durch die neue Art des Lernens, welches nun leibfrei und
durch die Wirkung der Autorität des Lehrers beim Kind hervorgerufen werden
kann. Vorher wirkt eben nur gesundend, wenn das Vorbild willentlich tätig wird,
das heißt körperlich aktiv durch Muskelbewegung, weil das ganz kleine Kind
auch nur körperlich aktiv nachahmen kann. Wichtig dabei ist, ob sich das Kind
von der jeweiligen Bezugsperson uneingeschränkt angenommen fühlen darf.
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Lern-Orte

Eine sichere Lematmosphäre entsteht fiir das Kind, wenn der Erwachsene ihm
zeigen kann, hier in dieser geborgenen Umgebung kannst du alle deine mitge
brachten Potenziale entfalten!

Überfordern diesbezüglich werden wir das Kind nur, wenn die Umgebung
keine Einladung, kein völlig freies Angebot zum Mitmachen ist, zum Nach
ahmen. Alle „Bildungs"-Angebote, alle Beschäftigungen, und hierzu gehören
auch Bastelanleitungen, sind für das Kind in diesem Alter keine einladende
Lernmöglichkeit, bei der das Kind aus sich selbst heraus schaffen kann!
Daher kann es nicht Aufgabe sein, nach einem ausgedachten Programm Kinder
zu bilden, sondern Erfahrungsräume und Lem-Orte zu schaffen, wo das Kind
sich wohlfuhlt, inspiriert wird und aktiv sein kann.
Der wichtigste Erfahrungsraum ist in dieser Zeit der einer aufrechten Beziehung,
ein: „Wir schaffen hier gemeinsam." Darf sich das Kind in dem gemeinsamen
Miteinander erkannt und geliebt fühlen, kann es sich sicher sein, dass es so wie
es ist, „richtig" ist, dann wird es die Lust am Lernen wollen nicht verlieren. Es
wird sich entfalten können und über sich hinaus wachsen. Diese bedingungs
lose Zuwendung des Erwachsenen, die das Kind nicht vereinnahmt und nicht
zwingt - vielleicht ist es schon Liebe - ist das, was unsere Kinder heute mehr
denn je brauchen.
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Gedanken zur Metamorphose der arehitektonischen
Kräfte in der kindlichen Entwicklung

Von den Ursachen des Dysgrammatismus

Elke Neukirch

Unter Dysgrammatismus verstehen wir ein nicht richtiges Anwenden-Können
grammatikalischer Regeln bei der Bildung von Sätzen. Wir vernehmen in der
Sprache des Kindes unvollständige oder ausgelassene Satzteile sowie verdreh
te Wortstellungen im Satz. Auch die falsche Verwendung von Artikeln, Fällen
und Beugungen gehört mit zu den fehlenden Formbildekräften der Wort- und
Satzbildung. Beim Dysgrammatismus - wie auch bei allen anderen Sprachent-
wicklungsstörungen - handelt es sich nicht um ein begrenztes Störungsbild,
welches sich ausschließlich auf den grammatikalischen Spracherwerb bezieht,
sondern um eine strukturelle Sprachentwicklungsaufifölligkeit, von der auch
andere sprachliche Ebenen - z. B. die Artikulation - und die Gesamtentwick
lung des Kindes betroffen sind. Ein verzögerter Spracherwerb verbunden mit
wenig Redefreudigkeit kann ein erster Hinweis auf eine strukturelle Sprach-
entwicklungsauffalligkeit sein. Später zeigen sich Schwächen in der Entwick
lung des Gleichgewichts, der Aufmerksamkeit - mit der Neigung zu Unruhen,
mangelnde rhythmisch-melodische Fähigkeiten, sowie Entwicklungsrückstände
in auditiven, visuellen und taktilen Bereichen. Wenn wir auf den Kern der
Sache schauen, betrifft der Dysgrammatismus die Struktur, die Architektur
der Sprache.
In der Grammatik leben Formgesetze der Sprache auf, deren Abdruck wir
bereits im Knochenbau finden. In den Knochen hat sich das architektonische

Bauprinzip im Zusammenhang mit den Gleichgewichts- und Schwerekräften
einen besonderen leiblichen Ausdruck verschafft. Aber auch die sich heranbil

dende dreigliedrige Menschengestalt ist von diesen seelisch-geistigen Form
gesetzen durchwirkt. In der menschlichen Leibesarchitektur offenbaren sich
die Gleichgewichtsverhältnisse in der Statik, die durch das Ich in Bewegung
gebracht werden. Das architektonische Prinzip ist seinem inneren Wesen nach
musikalisch. Ein Gleichgewicht in Statik und Dynamik kann das Kind nur aus
seinen tiefsten und heiligsten Kräften im Einklang mit der göttlich-geistigen
Welt schaffen. Das kleine Kind hat ein intensives Nacherleben von kosmischer

Plastik und Architektur, wenn es sich die menschlichen Urfähigkeiten im Auf
richten, Gehen und Sprechen erwirbt. Es möchte diese Erlebnisse, die es vor der
Empfängnis und Geburt in der geistigen Welt hatte, in die physisch-sinnliche
Welt „hineinzaubem". (GA271, 12. September 1920)
Ein urarchitektonisches Erleben stellt sich im originären Aufrichteprozess ein.
Da wirken die geistigen Raumesrichtkräfte in das innere Bewegungserlebnis
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hinein. Dieses innere Erleben hängt mit der Durchdringung der sich bildenden
Formen des physischen Leibes, vor allem der unteren Gliedmaßen zusammen.
Es findet ein Verleiblichen der Weltenarchitektur und ein Umsetzen derselben
in Stehen und Bewegen statt. Aus seinem innersten Wesensimpuls ergreift das
Kind das, was als kosmisch-architektonisches Prinzip aus der geistigen Welt
heraus in ihm wirksam ist und im Aufrichten, im Stehen und Gehen sichtbar
in der physischen Welt erscheint. Dieser Vorgang wird vom Kind tief innerlich
erfühlt, weshalb er mit so viel Freude und intensivem Wohlgefühl verbunden
ist. Die Architektur „verseelf' sich nahezu im Strahlen des Kindes!
Es ist ein ganz bestimmter Moment im Aufnchteprozess, in dem das Kind diese
Weltenarchitektonik, die durch die nach unten strömende Atem-Nervenwelle,
welche sich in das Blutsystem „einsenkt", innerlich erlebt. Im Blut wird die
ganze Architektur zum inneren unbewussten Erlebnis. Aus ihr entwickelt das
Kind sein nachahmendes, tätiges Bewegungsleben. Hier ist der „Ort", an dem
Gleichgewichts- und Bewegungssinn und auch die beiden anderen unteren
Sinne, zum einheitlichen Wirkzusammenhang verschmelzen. Der Charakter
des Bewegens offenbart, wie stark oder schwach die Kräfle in das Kind ein
gezogen sind. Es erfühlt ein tief dynamisches Gleichgewicht, wenn die Linie
seines eigenen Körpermittelpunkts mit der Schwerpunktlinie der Erde zusam-
menföllt. (GA271; 6. April 1918) Dieses tief unbewusst erlebte Geschehen,
dass die aus der geistigen Welt hereingetragenen Wesensrichtkräfte mit denen
der Erde in seinem Ich zusammenfallen, möchte es dauerhaft erringen. Deshalb
wird es nicht müde, diesen Vorgang unentwegt zu wiederholen. Es ist einer der
entscheidendsten und prägnantesten Inkamationsmomente im menschlichen
Leben überhaupt, der alle weitere Entwicklung maßgeblich prägt.
In diesem Geschehen gliedert sich das Kind einerseits in sich selbst, andererseits
in die Raumeswelt hinein. Es wird sowohl zu einem inneren, als auch äußeren
Raumeserlebnis. Kann dieses tief innerliche, dynamische „Verleiblichen" der
Weltenrichtkräfte zu einem Bluterlebnis werden, so taucht das Kind mit dieser
Befähigung auch in die Sprache ein.
In diesem Zusammenhang werden folgende Worte R. Steiners verständlich:

„ Wenn Sie hineinsehen in diesen ganzen Zusammenhang, wenn Sie hineinse
hen, wie in dem Satzbildungsprozess von unten herauf die Beine in das Spre
chen wirken, wie in den Lautbildungsprozess, also in das innere Erfühlen der
Satzstruktur, die Wortinhalte hineinsteigen, so haben Sie darin einen Abdruck
dessen, wie das Taktmäßig-Rhythmische der Beinbewegungen wirkt auf das
mehr Thematisch-Innerliche der Arm- und Handbewegungen. Wenn daher ein
Kind vorzugsweise stramm ist im regelmäßigen Gehen, wenn es nicht schlam
pig wird im regelmäßigen Gehen, sondern stramm sich hineinzulegen vermag
ins regelmäßige Gehen, so haben Sie darin eine körperliche Unterlage, die ja
natürlich, wie wir später sehen werden, schon aus dem Geiste herauskommt,
aber als körperliche Unterlage in Erscheinung tritt: Die Unterlage für ein
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richtiges Abteilen auch im Sprechen. Sodass das Kind mit der Bewegung der
Beine lernt, richtige Sätze zu bilden. Sie werden sehen: Wenn ein Kind schlam-
pig geht, soföhrt es auch nicht die richtigen Intervalle zwischen Satz und Satz
herbei, sondern alles verschwimmt in den Sätzen." 16. April 1923)

Wird der Aufrichtevorgang von außen gestört, z. B. durch einen verfrühten
Eingriff in die Steh- und Gehversuche, bleibt dieses „architektonische Urer-
lebnis" aus. Die Folgen können sich u. a. in einer Schwäche zeigen, die sich
bis in das Sprechenlemen hinein manifestiert. Bei einem Kind mit Dysgram-
matismus müssen wir zuallererst an die Architektonik des Aufrichteprozesses
denken, an einen nicht störungsfrei vollzogenen Auffichtevorgang. Durch äuße
res Eingreifen in dieses Geschehen - dazu gehört auch das ganze Spektrum
der Gehhilfen - ist der abstrakte Gedanke Leitmotiv des Handelns. Er greift
zerstörend in den ganz an die geistigen Richtkräfle hingegebenen Vorgang des
kindlichen Ichs ein. In ein durch physisch-mechanische Kräfte initiiertes und
durch festgelegte Bewegungsmuster bestimmtes Aufiichteprogramm kann das
Ich nicht die geistigen Kräfte empfangen, die sich über die Zirkulation mit sei
nem ganzen Wesen verbinden wollen. Da die kosmischen Richtkräfte morali
scher Natur, also geistige Wesensrichtkräfte, sind, sind sie entscheidend für die
Ich-Entwicklung des Kindes bzw. unmittelbar an der Ich-Entwicklung beteiligt.
In der Sprache werden die architektonischen Kräfte auf einer anderen Stufe
betätigt. Sie werden gleichsam in die Gesetze des Sprachbaus hineinverwan
delt und im Zeitenstrom der Sprache wirksam. Im Dysgrammatismus haben
wir es mit einer derartig schwachen Umwandlung architektonischer Kräfte in
den Zeitenstrom der Sprache zu tun, dass die Architektur in der Sprache nicht
gebildet werden kann bzw. im Sprachstrom zerfallt. Die tieferen Ursachen
können aber auch in einer karmischen Schwäche liegen. Diese besteht, wenn
dem Kind aus dem vorgeburtlichen Leben die architektonischen Kräfte des
Aufrichtens, Gehens, Sprechens und Denkens nicht genügend mitgeteilt wer
den können. Das wird man in jedem einzelnen Fall durch das Kind selbst her
ausfinden müssen.

Heileurythmisch wird in den Vokalen eine vergeistigte Architektur wirksam.
Hier wird das kosmisch-architektonische Prinzip zur Wirksamkeit gebracht,
welches sich in unseren Zirkulationsmenschen so hineinsenkt, dass es sich als
geistig-architektonische Potenz in den Kräften des Auffichtens, des Gehens
und Sprechens entfalten kann. Dem Kind werden die kosmisch-moralischen
Richtkräfte als seelenbildende Kräfte des Leiblichen im Vokalisieren einge
gliedert, sodass es die Fähigkeit entwickelt, nicht nur den Zeitenstrom der
Sprache geordnet zu ergreifen, sondern auch die Sprache gut zu artikulieren.
Die seelisch-geistigen Formkräfte wirken durch das vokalische Bewegen -
insbesondere mit den Beinen — bis in den einzelnen gesprochenen Laut hinein.
Das Kind erfahrt im Beugen und Strecken der Vokalformen eine räumlich-ver-
innerlichte Weltenmusik. Wenn das Kind im 1. Jahrsiebt durch die vokalische
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Heileurythmie so eintaucht, dass sie auf dem Wege der Verleiblichung zum
unbewussten Bluterlebnis wird, erwirbt es sich die Fähigkeit, aus eigenen Kräf
ten heraus die Architektur der Sprache zu erfassen. Durch den Vokal werden
Form- und Gleichgewichtsverhältnisse in rhythmisch-dynamische Bewegun
gen gebracht.
Solange der Knochen noch bildsam ist, kann das architektonische Prinzip leib
bildend mit dem Blut verbunden werden. Mit der Pubertät erlebt der Jugend
liche durch den Knochen hauptsächlich die Mechanik der Bewegung. An sei
ner Bewegungsgestalt wird sichtbar, wie stark er sich in die Kräfte der äuße
ren Mechanik eingelebt hat. Da ist das architektonische Prinzip ganz von der
Schwere und den irdischen Kräften aufgenommen worden. Hier bewirkt das
Vokalisieren u. a., dass diese in die irdische Mechanik „hineingefallenen" Kräfte
wieder verseelt und aus ihrer „Verbannung" befreit werden können. Dazu muss
aber die kosmische Geometrie des Vokals erfühlt werden. Erst über den Weg
der durchfühlten Bewegung können die im Blute waltenden architektonischen
Kräfte verlebendigt und wieder neu von den kosmischen Wesensrichtkräften
impulsiert werden. Was sich hier vollzieht ist ein geistiger „Einatmungsvor
gang", der vom Astralleib und vom Ich aufgenommen wird. Im Physischen regt
dieser notwendigerweise eine Ausatmung an, damit die formenden Kräfte tief
Einzug halten können. Denn nur dadurch können diese formenden und gestal
tenden Kräfte dem ganzen Menschen mitgeteilt werden.
Sprechen lernt das Kind zu einer Zeit, in der es noch ins Leben wie hinein
schläft. Die träumerische Seelenwelt des Kindes lebt primär im Melodiösen der
Sprache, in der Satzmelodie. Über das Melodiöse verständigt es sich zunächst
auch. Es kann im Lallen alle Nuancen des leiblich-seelischen Gestimmtseins

äußern. Verändert sich durch die Stimme des Erwachsenen die Klanggestalt
eines Satzes/Wortes, so wird für das ganz kleine Kind auch der Sinn ein ande
rer. Darauf reagiert es unmittelbar mit seinem ganzen Wesen. An dieser Tat
sache wird deutlich, dass das kleine Kind den Sinn des Gesprochenen an der
melodischen Stimme erlebt. Der Gedankeninhalt der Sprache kann zunächst
nicht in das Bewusstsein des Kindes aufgenommen werden, er wird in innerer
musikalischer Tätigkeit lebendig erfühlt. Dieses innere musikalische Verste
hen bringt es aus der Weltenharmonie seines vorgeburtlichen Daseins mit. Das
innerlich Tönende, ergreift in der Regel erst zu einem späteren Zeitpunkt das
mehr bildhafte, das plastische und konsonantische Element der Sprache. In
dem Urwort „Mama", erklingt im Adas Innerste des vokalischen Sprechens. Im
M erfasst das Kind im Lippenlaut die äußerste Peripherie seiner Sprachorgani
sation. Auf dem Weg von innen nach außen erklingen die Vokale A-E-I-O-U.
Auf dem Weg über Lippen-, Zahn-, Zunge- und Gaumenlaute vollzieht sich
das mehr plastische Hereinkommen der Sprache von außen nach innen. Dieses
plastische Element im Ergreifen der Konsonanten bildet sich schon beim ganz
kleinen Kind eng im Zusammenhang mit den Sinneseindrücken, die aus der
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Welt an das Kind herankommen. Indem es von innen an diese anstößt, erwacht
es allmählich für die Welt und die Sprache.
Das melodiöse Element schwindet zunehmend aus der modernen Sprachkul
tur, die eine einseitige Verstehenskultur geworden ist. Inzwischen ist die intel
lektuelle Sprachgebärde selbst unter ihr Niveau gefallen, sodass wir darin eine
weitere Stufe des Sprachzerfalls beobachten können. Aus diesem Rudiment
ist das musikalische, geistig-seelische Element vollkommen hinausgetrieben.
Im Heileurythmiekurs weist R. Steiner daraufhin, wie die Inhaltslogik ver
langsamend auf den Rhythmus wirkt und der Mensch dadurch aus dem Zusam
menhang von Atem- und Zirkulationsrhythmus fallt (GA 315,12. April 1921).
Für das kleine Kind heißt das, dass es durch diese Art von Sprachlogik erst
gar keinen richtigen Rhythmus bilden und dadurch auch kein Gleichgewicht
im Verhältnis von Atmung und Zirkulation finden kann. In dieses mehr und
mehr Absterbende der Sprache kann sich das Kind immer weniger mit sei
nen geistigen Formkräften einleben. Das führt zu Deformationen des Rhyth
mischen Systems einerseits und andererseits bildet es den Boden nicht nur
für vielfaltige Sprachentwicklungsauffälligkeiten, sondern auch für andere
Erkrankungen. Diese treten erst im späteren Leben in Erscheinung und zeigen
sich sowohl in Stoffwechselerkrankungen als auch in solchen Erkrankungen,
in denen sich der Wirkungszusammenhang zwischen Blut und Nerv zu früh
löst. Wenn dieser Zusammenhang in der Kindheit in seinen tieferen Kräften
nur ungenügend Gleichgewicht schaffend hergestellt wird, zeigt sich das z.
B. an dem Krankheitsverlauf der Amyotrophen Lateralsklerose. An diesem
Krankheitsbild können wir den Zerfall sowohl an der gesamten Bewegungs
organisation als auch an der Spracharchitektur beobachten.
R. Steiner bemerkt: „ Wir erleben in den Tiefen unseres Wesens den Satz musi
kalisch. Und indem wir uns an die Außenwelt anpassen, umkleiden wir das
musikalisch Empfundene mit dem plastischen Bild.... ein Satz, der aus Subjekt,
Prädikat, Objekt besteht, ist in Wirklichkeit im Unbewussten eine Melodie ...
ein Dreiklang. " (GA 301, 6. Mai 1920)
Die Grammatik wird also zunächst innerlich unbewusst erfühlt durch das Musi

kalische der Sprache. Durch die Satzmelodie, in die sich das Kind träumend
hineinlebt, wächst es gleichzeitig in die grammatikalischen Strukturen des Sat
zes hinein. Mangelnde hörende Wahrnehmung der Satzmelodie kann auch eine
Ursache für Dysgrammatismus sein. Das übersinnlich architektonische Vermö
gen kann sich dann in die gesprochene Sprache nicht richtig hineingestalten
und als ordnende Qualität im Satzbau wirksam werden.
Eine musikalisch erfühlte Satzstruktur ist aber die Grundlage dafür, dass die
Sprache später Gedanken aufnehmen kann.
Das ist eine ungeheuerlich entscheidende Sache auch für die innere Entwick
lung des Menschen. Wenn sich durch eine innere Entwicklung und Schu
lung später mehr und mehr der Inhalt wieder aus den Gedanken willentlich
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zurückziehen kann, d.h. wenn sich das Denken in reiner Betätigung entfalten
lernt, bewegt es sich auf dem Boden jener Fähigkeit, die musikalisch und nicht
plastisch zu nennen ist. Hier sind wir in einer lebendig und beweglich gewor
denen Architektonik tätig.
Mit dem Formenzeichnen in der 1. Klasse greift R. Steiner das Prinzip einer
lebendig wirksam bleibenden Architektonik auf: Gerade und Krumme als Prin
zipien der Weltenarchitektur! Eine spätere Stufe findet sich in der Geometrie.
Hier kann bekanntermaßen eine große Befähigung an Bewegung ohne sinn
liche Inhalte erübt werden. Es sind rein architektonische Kräfte, die dort zum
Einsatz kommen und zu leibfreier Tätigkeit gefuhrt werden können.
In der vokalischen Heileurythmie stehen wir auf einem sinnlich-übersinnli
chen Boden. In den bewegenden und hörenden Vorgängen des Vokalisierens
werden die schaffenden, strukturgebenden Kräfte des Übersinnlich-Architek
tonischen in das ganze menschliche Wesen hinein wirksam. Das, was sich im
Gefühl durch die Gesetze des Lautes verdichtet, offenbart sich als das gestal
tende, formende Licht der Himmelsarchitektonik. In der inneren Hörfahigkeit,
die der Heileurythmist durch die Vokale erüben kann, offenbaren sich die
moralischen Kräfte dessen, was an göttlichen-geistigen Richtkräften durch
den Vokal in das Blut hineinpulsiert. Das Kind nimmt an diesem tief unbe-
wussten Bluterlebnis mit seinen Ich-Kräften teil, es versenkt gewissermaßen
seinen noch tief im Leib sitzenden Geist in diese religiösen Kräfte hinein, die
durch den Vokal objektiv wirksam werden. Aus diesen innersten und tiefsten
Kräften heraus impulsiert es seine eigene Entwicklung.
Im Vokalisieren haben wir ein Hereintreten und Aufnehmen der Wesensricht

kräfte, die im I. Jahrsiebt über den plastisch-architektonischen Strom das
ganze Kind bis in die tiefsten Lebensströme hinein durchgestalten. Sie wer
den durch das Kind in innerer und äußerer Nachahmung ergriffen. Dadurch
erfährt es eine Beseelung bis in die tieferliegenden Kräfte des Ätherleibes
hinein, sodass das geschwächte Selbst- und Welterfuhlen in seinen Gleichge
wichtskräften in Aufrichtung und Sprache gestärkt werden kann. Somit stellt
die Heileurythmie eine nicht zu übertreffende Schicksalshilfe für die gesamte
Zukunftsentwicklung des Kindes dar.
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Wie können wir das Lebensrätsel

des Temperaments erfassen?*

Das Temperament als schwingendes Merkursystem (III)

Wolfgang Leonhardt

In den ersten beiden Arbeiten (Medizinisch-Pädagogische Konferenz 53/2010
und 54/2010) wurde das Temperament dargestellt im Hinblick aufAtmung und
Therapie sowie unter dem Aspekt der Elemente und Ätherkräfte. Schließlich
wurden drei Stufen der Wandlung und Heilung der Temperamente aufgezeigt,
wobei sich herausstellte, dass das Herz zu allen vier Temperamenten Bezie
hungen hat und nur aus seiner Aktivierung heraus das Temperament verwan
delt werden kann. Das gilt vor allem für die Selbsterziehung, aber auch bei der
Pädagogik, wenn wir versuchen, die Zukunftsseite zu stärken oder in der The
rapie, wenn z. B. die Gegenseite der Atmung verstärkt wird, greifen wir regu
lierend im Sinne des Herzens ein, Einatmung und Ausatmung, Vergangenheit
und Zukunft, Mikrokosmisches und Makrokosmisches in ein neues Gleichge
wicht zu führen, auch wenn es zunächst ohne das Bewusstsein des Kindes, des
Patienten, geschieht.
Heute wollen wir zu einer Abrundung gelangen, wobei auf die ersten beiden
Teile aufgebaut werden soll. Es empfiehlt sich also, vor dem jetzt folgenden,
die ersten beiden Teile der Arbeit gründlich zu studieren. Zunächst möchte
ich aber zur Methodik der Temperamentserfassung noch etwas nachschieben,
was eigentlich zum ersten Teil gehört hätte. Der typisierende Blick verengt die
Sicht auf das nur Individuelle! Der Blick sollte so sein, dass die Vielfalt der
Individualität erfasst werden kann. Wie ist das bei vier Grundtypen möglich?
Man darf nicht fragen: Was hat dieser Mensch für ein Temperament? Sondern:
Wie äußert er sich? Was hat diese oder Jene Eigenschaft fiir ein Temperament,
diese oder jene Gemütslage, diese oder jene Verhaltensweise? Dann typisiert
man nicht den Menschen, das würde ihn nur in eine Schublade stecken. Aber
man versucht Reaktionsweisen tiefer zu verstehen, indem man nicht einfach
sagt: Er reagiert so oder so, das ist eben seine individuelle Ausdrucksweise. So
würde man von den tieferen Lebensgeheimnissen wohl niemals etwas erfassen
können, der lebendige Zusammenhang mit den Grundbedingungen des Lebens
und der leiblichen Entwicklung müsste immer mehr verloren gehen. So wie
die Natur sich ganz verschieden äußern kann, je nachdem ob es Frühling und
Sommer oder Herbst und Winter ist, so kann jede Verhaltensweise, jede Aktion,
jeder seelisch-geistige Vorgang nach vier Richtungen angeschaut und beurteilt
werden. Dazu dient der Temperamenterfassungsbogen (MPK 53, S.76), mit dem

* Vortrag, gehalten an der Regionalkonferenz der Schultherapeuten in Baden-
Württemberg in der Goetheschule Pforzheim am 13. Oktober 2010
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man in den Schulen wirklich arbeiten kann. Es kann auch eine andere Methode
sein. Wichtig ist, dass man zur Erfassung fortschreitet, sodass das Temperament
etwas wird wie ein vielfach klingendes umfassendes Instrument, wobei es sich
dann ergeben kann, dass es auf einen Grundton gestimmt ist oder eine gewisse
Grundstimmung hat, die sich aber aufschließen, öffnen, ergänzen kann.

1. Merkurwirkungen der Wärme im Temperament

Wir sprachen von der Herzenswärme, die aktiviert werden kann, um eine Wand
lung des Temperaments anzuregen. Da sind wir in unserem Innersten angekom
men, nachdem wir den Weg über die Eigenschaften, die Atmung, Elemente
und Äther genommen haben. Als Ich-Menschen leben wir in unserer Wärme,
greifen von hier aus betätigend ein in den Organismus, aber auch in die See
le, in das Bewusstsein. Alles Denken, Fühlen, Wollen und Handeln in uns ist
letztlich auch immer begleitet von Wärmeströmungen, Wärmewirkungen. Beim
Temperament handelt es sich einerseits um eine Stimmung im Untergrund der
Seele, andererseits um eine unbewusste oder halbbewusste Strebensrichtung,
Willensrichtung in vierfach verschiedener Ausprägung. So gesehen handelt es
sich um Wärmeimpulse.
Versucht man sich in diese Wärmedynamik der Temperamente hineinzuverset
zen, so können folgende Fragen entstehen: Wo strebt denn der Choleriker hin
in seiner Wärme, und wo sitzt er fest?
Rudolf Steiner schildert seine Beziehung zum Blut-Stoffwechsel-System, also
zum Blut, insofern dieses zum Stoffwechselsystem gehört. Versetzt man sich
jetzt in seine Wärmedynamik hinein, so kann man sagen: Er strebt von der
Blutwärme weg und sucht die Tatenwärme. Im Blut sitzt er fest, wird leicht zu
hitzig. Unter diesem Aspekt ist das Streben nach der Tat schon eine Ablenkung,
eine merkuriale Wärmewirkung.
Der Melancholiker sitzt fest in den Gliedmaßen, in der Gliedmaßenwärme und
strebt hin zum Haupt, zur Hauptes-, wir können auch sagen zur Gedankenwär
me. Auch hier vermittelt die Wärme Erleichterung!
Der Sanguiniker ist festgehalten in der Haupt-Gehim-Wärme, im Nervigen,
der ständig wechselnden Vorstellungen und Ideenfetzen, die ihn zum zerfahre
nen Nervenbündel machen würden, wenn die Wärme ihn nicht ableiten würde
nach außen in die Sinneswärme, die ihm die Zuwendung zur Welt verschafft,
vermittelt, auch wenn das Kopfige ihn immer wieder abzieht.
Der Phlegmatiker schließlich sitzt fest in den Sinnen, in der Sinneswärme
und strebt herunter und herein in die Stoffwechselblutwärme; das beruhigt ihn
gewissermaßen, sonst würden ihn die Sinne zersplittern.
Mit der Wärme stehen wir zwischen Ätherischem und Physischem, sie hat beide
Seiten in sich, vermittelt ins Ätherische zur Zukunffsseite der Temperamente,
aber auch hinunter ins Physisch-Organische. Beim Sanguiniker also herunter
ins Luftige, das Nervensystem und die Niere, beim Phlegmatiker ins Wässrige,
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das Sinnessystem und die Leber. Beim Melancholiker vermittelt die Wärme
bis herunter in das Erdige, die Gliedmaßen, die Lunge und beim Choleriker
wird die Wärme feurig, ergreift Blut und Herz. Im physischen Bereich gehö
ren Herz und Lunge zum cholerischen und melancholischen Temperament. Im
ätherischen Bereich jedoch tragen Blut und Herz alle Temperamente. Wenn wir
also von der Herzenswärme und seiner Verwandlungskraft sprechen, so sind
damit das Ätherherz und der Wärmeäther gemeint.

2. Wirken des Ätherischen
im Alterstemperament und im Organismus

Wie kommt es denn, dass wir dem sanguinischen Kindheitstemperament den
Wärmeäther zuordnen mussten, obwohl in der Kindheit im Organisch-Physi
schen eindeutig Sal-Wirkungen dominieren? Diese kommen ja durch Einwir
kung der chemisch-ätherischen Kräfte bis in die feste Knochenstrukturbil
dung hinein zustande. (Geisteswissenschaft und Medizin, GA 312,18. Vortrag,
S. 344) Im jugendlichen Alter bis zur Mitte hin hat man es mehr mit Licht- und
Merkurwirken, im Alter mehr mit Wärmewirkungen und Sulfurprozessen
zu tun.

Hier können wir aufmerksam werden auf die nach zwei Seiten ausgerichtete
Tätigkeit des Ätherleibes, dessen Wärmewesen in der Kindheit den Untergrund
der Seele bildet, wobei seine chemische Kraft sich nach innen zum Leibe hin
wendet, um das Erdengerüst, die Erdenstruktur auszubilden. Der Ätherleib als
Zeitenleib wandelt sich nicht nur in der Zeit, sondern auch sein Wirken zur Seele
hin und zum Räumlichen des Leibes ist im Lebensverlaufe im Wandel begrif
fen. Während in der ersten Zeit das Leben „chemisierend", verdichtend oder
salhaft wirkt auf den kindlichen Organismus, treten dann zunehmend sowohl
im Seelenuntergrund wie in den leiblichen Vorgängen lichtartige Wirkungen in
den Vordergrund, die deshalb nach beiden Seiten wirken, weil die Salwirkun-
gen nachlassen und merkuriale Prozesse hervortreten, die ein Gleichgewicht
zwischen oben und unten, unten und oben, innen und außen, außen und innen
herstellen wollen. Zum Alter hin aber sorgt das Leben dafür, dass Wärmewir
kungen im Leiblichen, also Sulfurprozesse immer wichtiger werden, während
sich zur Seele hin vor der Lebensmitte der chemische Äther und im hohen Alter
dann zunehmend das Leben selbst, der Lebensäther, bemerkbar macht. Gegen
über der Kindheit wirkt im Alter nur noch ein Rest von chemischem und vor
allem von Lebensäther in den organischen Prozessen.
Der Sal-Prozess zeigt sich beim alten Menschen nur noch in der Gestalt, die tro
ckener, zerbrechlicher geworden ist; innerlich sind es Sulfurprozesse, Verbren-
nungs- und Auflöseprozesse, die sich vorwiegend vollziehen. Therapeutisch
gilt es vor allem diese Prozesse zu unterhalten, zu unterstützen, zu verstärken,
oder wenn sie zu stark sind, abzuschwächen, zu harmonisieren. Beim Kind ist
es umgekehrt: Da müssen wir immer fragen: Wie verläuft der Sal-Prozess? Wie
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können wir ihn leiten, unterstützen oder abschwächen, ausgleichen? Deshalb
sollte man Kinder weniger mit Blüten sondern eher mit Wurzeln oder Wurzeln
und Blättern behandeln.

3. „Aktive" und „passive" Temperamente und der Sündenfall

Wenn wir nun ein Kind oder einen Jugendlichen vor uns haben, so werden
Sie wohl zugeben, dass das Wärmeartige, das das Kind umgibt, auch das
Lichtartige, das vom jungen Menschen ausgeht, noch relativ leicht zu spüren,
zu erleben ist. Dagegen das Chemisch-Ätherische und Lebensätherische des
mittleren und höheren Alters ist doch wohl etwas schwieriger zu erfassen.
Das hängt mit Folgendem zusammen: Rudolf Steiner schildert, dass durch den
Sündenfall der Mensch die Möglichkeit bekam, seine Wärme und sein Licht
für sich, für seinen Egoismus zu gebrauchen, dass er aber Lebensäther und che
mischen Äther nicht in gleicher Weise gebrauchen kann, weil sie ihm entzogen
wurden, gewissermaßen für später aufbewahrt wurden, damit sie nicht in glei
cher Weise wie Wärme und Licht durch seinen Egoismus „verdorben" werden.
Nun kennen Sie alle die folgenden Zuordnungen: Der Choleriker hat viel Stär
ke und viel Erregbarkeit, der Sanguiniker wenig Stärke und viel Erregbarkeit,
der Melancholiker viel Stärke und wenig Erregbarkeit, der Phlegmatiker wenig
Stärke und wenig Erregbarkeit. Stärke haben vor allem der Choleriker und der
Melancholiker. Warum? Dominantes Feuer, dominante Erde, d. h. der Choleri
ker ist stark, weil er mit seinem starken Feuer den Widerstand, der ihm von der
Erde entgegenkommt, überwinden kann, gewissermaßen „aktiv". Der Melan
choliker ist stark, weil er durch seine starke Erde und die Fähigkeit, Schmerz
auszuhalten, zu widerstehen, standhalten kann, gewissermaßen „passiv". Feu
er bzw. Wärme und Erde stehen für Stärke, Licht und Luft für Erregbarkeit.
Beim Choleriker ist es mehr das Licht, beim Sanguiniker mehr die Luft, die
erregbar machen. Melancholiker und Phlegmatiker haben wenig Erregbarkeit,
weil der Melancholiker vor allem eine Schwäche des Lichtes, der Phlegmatiker
der Atemkräfte hat. Das schauen wir gleich genauer an.
Zunächst aber geht es um das „Aktive" oder „Passive" des Temperaments.
Der Choleriker ist erfüllt von seinem Licht, der Sanguiniker angeregt von
seiner Wärme, sodass sie aktiv nach außen gehen, der eine im Tun, der
andere in der Hingabe an den Augenblick. Der Melancholiker geht den
kend in die Tiefe, wird dabei aber leicht abstrakt, die volle Wirklichkeit
entschwindet ihm, es besteht die Gefahr, dass er sich in seinen Leib zu stark
hineinsetzt - in das, was in Leber, Galle, Magen „gekocht" wird (R. Steiner,
siehe „Medizinisch-Pädagogische Konferenz" 54/2010, S. 21) -,d.h. aber
dadurch weicht er vom Leben eher zurück, wird passiver dem Leben gegen
über. Wie steht der Phlegmatiker zum chemischen Äther? Er hat Ja das
dominante Wasser, dadurch den etwas ausfließenden chemischen Äther,
wie wir schon feststellten. Bei ihm geht diese Kraft weniger nach innen,
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sondern mit dem überschwappenden Wasser mehr nach außen. Deshalb
ist er der Pragmatiker, der sich am besten in der Wirtschaft und ihrem
Zahlenwerk betätigen kann, das kann er gewissermaßen instinktiv. Es ist
zu spüren, dass in beiden Fällen der wahre Chemismus gewissermaßen
nur von außen tangiert wird. Der Phlegmatiker hat zwar die Möglichkeit,
dadurch im äußeren Leben zu agieren, aber er wird dadurch nicht ein wirk
lich aktiver Mensch.

Erst wenn der Melancholiker sich vertieft und über die Aktivierung des Herzens -
wie wir gezeigt haben - sich nach außen öffhet, kann er den Zugang zum bis
jetzt dem Menschen entzogenen makrokosmischen chemischen Weltenäther
wiederfinden. Jetzt erst beginnt die Seele innerlich zu klingen und zu schwin
gen mit der Welt, mit dem Leben.
Nun zum Lebensäther: Er ist es, der als die tiefste und umfassendste Äther
sonnenkraft alles Ätherwirken im Lebensverlauf besorgt und reguliert. Was
heißt das nun, wenn wir sagten, das ist die starke Kraft des Phlegmatikers?
Ist sie wirklich stark? Hier hilft vielleicht der Blick auf Jona, den Prophe
ten des Alten Testaments. Meines Erachtens war er deutlich phlegmatisch
gestimmt. Er erhielt einen Ruf, wollte ihn aber nicht wahrnehmen, ist
entflohen auf das Meer. Das Leben hat ihn gerufen, aber er hört es nicht,
sitzt in seinem Boot, lässt sich treiben vom Meer, das ja ein Bild für das
allumfassende Leben ist. Er hat gewissermaßen sein Eigenleben in seinem
Schiff gegenüber dem allumfassenden Leben, das ihn trägt. Nun wird es
aber turbulent, die Wogen schlagen hoch, er wird ins Wasser geworfen,
droht unterzugehen.
Wenn der Phlegmatiker sich dem Leben stellt, hört alle phlegmatische Behag
lichkeit auf! Jona erhält dann Hilfe, indem er von einem Lebewesen des großen
Meeres geschluckt wird; jetzt sitzt er im Fisch, nicht mehr im eigenen Schiff!
Er ist jetzt schon viel mehr am Leben dran als im Schiff. Und erst recht, als ihn
der Walfisch ausspuckt aufs Land, hört er jetzt neu den Ruf des Lebens, weiß,
was er zu tun hat. Nun ist interessant, wie es weitergeht: Er führt seinen Auftrag
aus, redet den Menschen ins Gewissen, wundert sich aber, dass die Voraussage
Jehovas, dass der Untergang Ninives bevorstehe, nicht eintritt, ja beschwert sich
sogar deshalb bei ihm. Auf den Gedanken, dass die Erfüllung seiner Aufgabe
etwas mit der Abwendung des Unglücks zu tun haben könnte, kommt er gar
nicht. Der Phlegmatiker stellt sein Licht meistens unter den Scheffel.
Auch hier ist es zunächst so, dass eher eine abgrenzende (Schiff) bzw.
überwältigende (Fisch) Begegnung stattfindet und erst, wenn der Phlegma
tiker sich dem Leben öffnet über sein Herz - jetzt wird er herausgesetzt auf
das Land -, kann er als aktiv Handelnder im Leben stehen; der entzogene
Lebensäther teilt sich dem Menschen wieder mit. Er beginnt zunehmend
in sich das große makrokosmische Leben wahrzunehmen, zu erfassen.
Wie verändert sich „Aktivität" und „Passivität" der Temperamente, wenn aus
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dem Herzen heraus die Verwandlung erreicht wird? Bei den „aktiven" Tem
peramenten Cholerik und Sanguinik wird mehr Ruhe einkehren, mehr ruhige
Besonnenheit und Stetigkeit, das heißt der zu egoistisch gewordene Wärme- und
Lichtäther wandelt sich, gibt sich mehr hin dem Makrokosmischen. Bei den
„passiven" Temperamenten wird es aktiver zugehen, mehr dem Leben entge
gengehen (Melancholiker) und Willensaktivität im Leben (Phlegmatiker), das
heißt, der entzogene chemische und Lebensäther kehrt wieder zurück, greift
wieder ein. Hier zeigt sich, wie das Aufschließen des Menschen für den Kosmos
ihn wieder mehr in eine Gleichgewichtslage zwischen innen und außen bringt.

4. Das Temperament als schwingendes Merkursystem

Wie sieht aber nun die Ganzheit der Äther und Elemente bei jedem einzelnen
Temperament aus? Kann man das anschauen? Setzt man voraus, dass das Tem
perament noch unverwandelt vorliegt, kann ein Vorstellungsbild entwickelt wer
den, nur sollte man sich hüten, es rein schematisch anzuwenden. Es soll nur zu
neuen Sichtweisen verhelfen, auch zu neuen therapeutischen Ideen, die viel
leicht noch von anderen Aspekten gestützt werden. Im Bezug auf die Äther
haben wir gezeigt, was Stärke und Schwäche bedeutet (Medizinisch-Pädago
gische Konferenz 54/2010, S.20),
Auch hier zeigt sich das bei den Elementen schon Dargestellte: Verstärkung
einer Ätherkraft fuhrt zur Abschwächung der Gegenkraft, also Verstärkung des
Wärmeäthers = Abschwächung des Lebensäthers, Verstärkung des Lichtäthers
= Abschwächung des chemischen Äthers und umgekehrt. Wir sagten auch,
wenn ein Element dominiert, schwächt sich der dazugehörige Äther ab und
umgekehrt. Nun hat es sich aber gezeigt, dass die Abschwächung oder Verstär
kung durch das Gegenelement oder den Gegenäther stärker wiegt, als durch die
zugeordnete Kraft. Außerdem gibt es auch noch kleine Polaritäten mit Gegen
schwingungen neben den großen, also auch zwischen Feuer und Luft, zwischen
Wasser und Erde etc. gibt es Gegenschwingungen, die aber auch weniger stark
sind, als die großen Polaritäten. So ergeben sich jetzt folgende Bilder:

Melancholiker

Wärmeäther Lichtäther Chem. Äther Lebensäther
+

—
-n-

-

Feuer Luft Wasser Erde

—
+

- + +

(Dominanz — ++, Schwäche = —, Verstärkung = +, Abschwächung — -)
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über die meisten dieser Schwingungen beim Melancholiker haben wir schon
gesprochen. Es fehlt noch die Luft- und die Lichtseite. Gerade die Lichtschwä
che ist ein Charakteristikum des Melancholikers, neben der Feuerschwäche gilt
es für die Behandlung gerade hier anzusetzen. Man denke an den Choleriker,
wie er sein Licht dem äußeren Licht entgegenhalten kann. Welche Kraft kann
das? Das ist Jupiter oder substanziell gesprochen das Zinn, das Lichtkräfte
konzentrieren kann. Die Lichtschwäche ist beim Melancholiker bis ins Äußere
erfahrbar, man denke an das geneigte Haupt, der oft getrübte Blick, die ver
langsamte, eher vorsichtige, zurückweichende Dynamik etc. Das geht natürlich
zusammen mit der Feuerschwäche, die durch einen anderen Planetenprozess
gestärkt werden kann. Wir erwähnten schon das Eisen, Mars hält die Wärme
kräfte zusammen. Eisen in niedriger bis mittlerer Potenz ist sehr wichtig für den
Melancholiker, Zinn sollte eher in mittlerer bis höherer Potenz gegeben werden.
Warum steht nun bei Luft ein Plus? Versetzen wir uns einmal in das Blut des

venösen Systems, wie es im rechten Herzen ankommt, kohlensäurebeladen,
gewissermaßen schwer geworden, wie es dann hinstrebt zur Lunge, zum Sauer
stoff, zur Erneuerung, wie es „lechzt" nach Sauerstoff. R. Steiner bezeichnete
einmal den Melancholiker als „Sauerstoffwollüstling".
Hier in diesem Abschnitt der Blutströmung können wir vielleicht sagen, wird
das Blut melancholisch. Der Melancholiker hat eine verstärkte Einatmung,
lechzt nach Sauerstoff, nach Blutemeuerung. Das Sich-abgeschnitten-Fühlen
und die Sehnsucht nach den kosmischen Emeuerungskräften kann man damit
verbunden sehen.

Phlegmatiker

Wärmeäther Lichtäther Chem. Äther Lebensäther

+
-

-F-F

Feuer Luft Wasser Erde

-F —
-F-f

-

Die Mondenkräfte helfen dem Menschen, seine Atem-Luft-Kräfte in Besitz
zu nehmen (GA 213, 3. Vortrag). Mittlere bis höhere Potenzierungen von
Silber sind deshalb ein wichtiges Konstitutionsmittel für den Phlegmatiker.
Eine weitere Schwäche betrifft den Wärmeätherbereich. Mit Feuerkräften ist

er gut versorgt, er sitzt z.B. gut im Stoffwechsel, hat physische Wärme zur
Verfügung, aber die feineren Wärmeprozesse neigen zur Schwäche. Hingabe-
fahigkeit im Jetzt, Geistesgegenwart, Aufmerksamkeit brauchen Unterstüt
zung, Förderung. Mittlere bis höhere Potenzierungen von Eisen können da
hilfreich sein. Es geht hier nicht um den alten Mars, sondern um zukünfti
ge Marskräfte, die den Menschen gerade aufschließen wollen, vermittelnd
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wirken wollen zwischen innen und außen. Deshalb ist höhere Potenzierung
entscheidend.

Wie können wir das Plus im Lichtäther verstehen? Der Phlegmatiker ist innerlich
eher licht, hat nicht die Dunkelheitstendenzen des Melancholikers. Die innere
Selbstzufriedenheit hat etwas Sonnenhaftes. Das andere ist schon besprochen.

Sanguiniker

Wärmeäther Lichtäther Chem. Äther Lebensäther

+ +
-

-i-
--

Feuer Luft Wasser Erde

- — -f

Hier sind wir am Gegenpol zum Phlegmatiker. Das Wässrige wird von der
dominanten Luft/Atmung in die Zange genommen. Es bildet nicht genügend
Gegengewicht, Polster, Unterlage, es kann zu nervösen Störungen, Verkramp
fungsneigungen, Überspanntheiten etc. führen. Wie schon erwähnt ist hier ein
wichtiges Mittel Kupfer, das Venusmetall. Die Venus verhilft uns dazu, das
Wässrige in Besitz zu nehmen (mittlere bis tiefere Potenzierung).
Nun sehen wir, dass beim Sanguiniker chemischer Äther und Erdelement eine
Betonung haben, ähnlich wie beim Melancholiker, der hier seine Dominanz hat.
Wie ist das zu verstehen? Hier liegt etwas vor wie Moll-Zustand (Melancho
liker) und Dur-Zustand (Sanguiniker). Der Melancholiker ist ein Einatmer,
Tiefbohrer, Erdüberwältigter! Der Sanguiniker ein Ausatmer, von Bildern und
Vorstellungen intellektuell erfüllter, die Erde Bewegender. Im Lebensätheri
schen besteht die ätherische Hauptschwäche im Gegensatz zum Phlegmatiker.
Dieser sitzt zufneden in seinem Boot, der Sanguiniker wird vom Leben fortge
rissen, es kann sehr chaotisch werden, alles oder vieles interessiert ihn, nimmt
ihn mit. Die Kraft der Sonne ist es, die den Lebensäther in uns hält. Eine mittel
bis höher potenzierte Goldbehandlung kann da sehr hilfreich sein, evtl. kann
das auch eine äußere Anwendung sein, z. B. im Herzbereich.

Choleriker

Wärmeäther Lichtäther Chem. Äther Lebensäther

- -f-1-
--

+

Feuer Luft Wasser Erde

-h-i-
-

-i-
—
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Durch die dominante Feuer-Licht-Kraft ist der Choleriker der Tatenmensch. Er
ist erdzugewandt, möchte die Erde beherrschen. Das heißt eigentlich, er will mit
ihr kämpfen, bis sie besiegt ist. Wir sagten schon, das heißt noch nicht, dass er
die Erde wahrhaft in Besitz genommen, sie wahrhaft ergriffen hat. Aber genau
das vermittelt Merkur, der auf der Erde durch Quecksilber vertreten wird.
Die Erde also nicht zurückhalten, kurz oder klein halten, sondern sie innerlich
ergreifen, durchstrukturieren, durchorganisieren hilft Merkur, ich würde sagen
in mittlerer bis tieferer Potenz,

Im Bezug auf den chemischen Äther möchte ich auf das beim Phlegmatiker
Gesagte zurückkommen. Wir sagten, er ist der Pragmatiker, der mit den Zahlen
der Wirtschaft gut umgehen kann. Das ist beim Choleriker in gewisser Weise
noch mehr der Fall. Sein Denken verläuft in durch das Tun, das Machbare, die
Verhältnisse etc. geprägten Bahnen, hat es da schwer, sich zu verselbstständi-
gen. Wir sagten ja, der Choleriker ist ein Mensch, der weiß, was zu tun ist, er
hat meist deutliche Vorstellungen davon, wie es zu gehen hat. Dies ist einer
seits eine Stärke, andererseits macht es ihn unempfindlich dafür, sich mit den
von innen aufsteigenden Impulsen und Instinkten, wie Selbstbehauptung, Per
sönlichkeitsinstinkt, Machtinstinkt, vielleicht auch Sexualität, stärker ausein
anderzusetzen. Er lässt sie von unten zentrifugal heraufströmen, lässt sie mehr
oder weniger zu, lebt sie aus.
Man nehme dagegen den Melancholiker, wie er all dieses zurückhalten, zusam
menhalten will, nicht herauslassen will, immerfort von Selbstzweifeln geplagt
ist. Er hat eben starke Satumkräfte, der Choleriker schwache. Dieses Aufströ-
menlassen fuhrt dazu, dass auch der Chemismus hochschlagen und zu allerlei
Krankheitserscheinungen, wie Hypertonie, Herzinfarkt, Hirnschlag etc. fuhren
kann. Da muss man auch an Blei denken in den verschiedensten Formen, dem
Vermittler der Saturnkraft auf Erden.

Das Temperament ist also ein klingendes Instrument mit einem Grundton, das
immerfort von außen und von innen in Schwingung versetzt wird. Rudolf Stei
ner fordert von uns Ärzten, dass wir bei jeder physischen Erkrankung uns die
Frage nach dem Temperament des Erkrankten stellen! Durch Ätherkräfte und
Elemente steht das Temperament in Beziehung zum Kosmos. Es klingt zusam
men mit Saturn, Jupiter, Mars, Sonne, Venus, Merkur und Mond.
Dieses kosmische Schwingen und Klingen können wir durch die potenzierten
Heilmittel vermitteln, anregen, abdämpfen, harmonisieren. Damit werden wir
unserer Aufgabe als Vermittler der kosmischen Kräfte gerecht!

5. Das Zusammenklingen der Temperamente

Durch den Sündenfall gewann der Mensch den Baum der Erkenntnis (Wärme
äther, Lichtäther), aber der Baum des Lebens (chemischer Äther, Lebensäther)
wurde ihm entzogen. Nun erhielten die Widersacher Zugriff auf sein Leben.
Erinnern wir uns an das über den Choleriker Gesagte, wie er zur Tatenwärme
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hinstrebt, zum Schaffen mit den Gliedern.
Dadurch aber kommt er in den Bereich Ahrimans, der seine verhärtenden Kräfte
von der Erde hereinsendet in den Menschen. Und gerade hier sitzt der Melan
choliker fest, strebt weg zum Haupte, zur Gedankenwärme und kommt da in die
Fänge Luzifers, der ihn wegziehen will vom Leben zurück in die Vergangenheit.
Oder nehmen wir den Sanguiniker, wie er in der Haupteswärme herumirrlich-
tert, man könnte sagen, abgehoben, ein Opfer Luzifers und dann wegstrebt zur
Sinneswelt, dort in die Fänge Ahrimans gelangt, denen er sich aber wieder zu
entziehen versucht. Wir sehen, es geht hierhin und her, aber die Betonung liegt
doch im luziferischen Abgehobensein. Dann der Phlegmatiker: Als Sinnes
mensch ist er den Verlockungen Ahrimans doch sehr ausgeliefert, aber er spürt
es, er will nach innen in die Ruhe der Stoffwechselblutwärme und kommt jetzt
in die Verlockung Luzifers, sich selbst zu genießen, abgehoben von der Welt.
Aber die Betonung liegt meines Erachtens hier mehr auf dem Ahrimanischen.
Man könnte sagen: Des einen verhängnisvoller Ursprung ist des anderen erstre
benswertes Ziel. Der eine strebt von da weg, der andere strebt genau da hin.
Hier spüren wir etwas von dem sozialen Zusammenhang der Temperamente als
Ganzes. Es entsteht dadurch eine Lebensdynamik, die die Grundlage darstellt
einer unendlichen Strebensvielfalt, wodurch aber insgesamt auch wieder ein
Strebensausgleich zustande kommt, ein Zusammenklingen, wenn die Mensch
heit als Ganzes angesehen wird.
R. Steiner sagte: „Langweilig wäre die Welt ohne die Temperamente, nicht nur
im Sinnlichen, sondern auch im höheren Sinne. Alle Mannigfaltigkeit, Schön
heit und aller Reichtum des Lebens sind nur möglich durch die Temperamente."
(Das Geheimnis ... S. 29)
Wie entsteht Schönheit des Lebens? Man stelle sich Musik vor ohne Tempe
rament, kein Traurig-Schmerzvolles, kein Freudig-Bewegtes, kein in Sich-
Ruhendes, kein Dramatisch-Feuriges ...! Oder die Malerei mit den Hauptfar
ben Blau, Grün, Gelb, Rot, die Bewegungskünste, die Ausdruckskünste etc.
Oder nehmen wir das menschliche Zusammenleben: Gegensätze ziehen sich
an. Wenn es gelingt, den anderen nicht als Gegensatz zu empfinden, sondern
sich zu freuen über die Ergänzung, dann kann es wirklich schön werden. Aber
auch am Gleichen muss man sich nicht, wie in der Kindheit, abstoßen, sondern
es kann auch Anlass zur Freude, zum Schönheitsempfinden der Lebensgemein
samkeit im gleichen Streben werden.
Was passiert, wenn das Temperament sich nicht wandeln will? Ein unnatürlicher
Zustand, der Mensch wird meistens krank, denn, was er selbst nicht schafft,
schafft die Krankheit!

Wo ist eigentlich die Kraft, die uns fortwährend leiten und fuhren möchte, unser
Temperament unserem Wesen und Leben gemäß zum Ausdruck zu bringen?
Das haben wir schon besprochen, das ist das Alterstemperament.
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6. Das Alterstemperament als Hüter des Lebens

Wir sagten, das Alterstemperament ist das Urbild für das Werdende im Men
schen, für die Zukunflsseite des Temperaments.
Da geht es um das Kindhafte, in dem noch alles wie keimhaft drinsteckt, aus
dem heraus alle zeitliche Entfaltung des Lebenslaufes, der Lebensrhythmen,
veranlagt ist und sich entfaltet; das Wärmeätherische spannt den weiten Bogen
des Lebens und je älter wir werden, umso mehr können wir zurückgreifen auf
diese Kindheitsläaft der Ursprünglichkeit, um neu impulsierende Kräfte daraus
zu erlangen. Festgefahrenes kann sich so weiterbewegen.
Oder das Lichtätherische der Jugendzeit! Durchdringt das nicht unser
ganzes Leben mit einer strahlenden Kraft? Wenn uns Schwäche befallt,
können wir uns erinnern, wie eine innerliche zielhafte Erkraftung aus der Cho-
lerik der Jugendzeit in das ganze Leben kommt.
Nun die mittlere Zeit des Lebens, die längste Phase. Man stelle sich vor, es
würde gelingen, nicht nur pflichtmäßig, ordentlich alles abzuarbeiten, son
dern sich so ins Arbeitsleben zu stellen, dass etwas durchtönen, durchklingen
kann von den kosmischen Harmonien bis in unsere sozialen Zusammenhänge,
Bestrebungen hinein. Der chemische Äther will uns aber auch davor behüten,
uns in dieser Zeit nicht zu sanguinisch, cholerisch oder phlegmatisch zu gebär
den. Er hilft uns zur altersgemäßen Entfaltung unserer Fähigkeiten.
Wenn wir alt werden, gilt das, was Christian Morgenstern in dem Gedicht
„stilles Reifen" ausgedrückt hat:

Alles fügt sich und erfüllt sich,
musst es nur erwarten können

und dem Werden deines Glückes

Jahr und Felder reichlich gönnen.

Bis du eines Tages jenen
reifen Duft der Kömer spürest
und dich aufmachst und die Ernte

in die tiefen Speicher führest.

Der Bogen des Lebens, den die Wärme gespannt hat, neigt sich dem Ende zu, und
wir sind immer mehr eingehüllt von der Kraft, die alles geleitet hat und zu einer
Ganzheit zusammenfasst. Sie trägt auch das, was wie eine ätherische Frucht, ein
ätherischer Extrakt unseres Lebens, man kann mit dem Dichter sagen, als „reife
Kömer" in den „tiefen Speichern" mht! Aber diese Kraft begleitet uns das ganze
Leben, will uns helfen nicht nur Stückwerk, sondem Ganzheiten zu schaffen,
so zu wirken, dass auch unsere Ideale nicht zu kurz kommen. Aber das tun wir
umso mehr, je mehr wir uns bewusst sind, dass wir vor dem Tode stehen, unser
Leben wie eine Blüte öffnen dem Geiste, der geistigen Welt. Der Umgang mit
dem Tod, mit den absterbenden Kräften gehört eben zur phlegmatischen Seite
des Lebens hinzu wie die Ganzheit schaffende Kraft des Lebensäthers.
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So sehen wir, wie im Alterstemperament uns eine Kraft zur Seite steht,, die uns
fuhren, leiten oder vielleicht besser gesagt „hüten" will, vor allem „behüten"
will davor, uns dauernd falschen Vorstellungen über das Leben und das Alter
hinzugeben.

7. Der Wärmeimpuls der Verwandlung der Temperamente

Nun möchte ich zum Schluss noch einmal zurückkommen auf die Wärme, die
wir ja jetzt in verschiedener Weise als vermittelnde, merkuriale Kraft kennen
gelernt haben: Wir sahen, wie sie innerhalb des Einzeltemperaments verschie
dene Wirkensbereiche, Organgebiete in Beziehung bringt, vom einen weg,
zum anderen hin etc. Dann sahen wir, wie sie vermittelt, vom Elementaren ins
Ätherische und zurück, also z.B. beim Melancholiker von der Erde zum Che
misch-Ätherischen und zurück.
Und dann zeigten wir, was passieren kann, wenn im Wärmezentrum des Her
zens die Wärme bewusst aktiviert wird, um das Temperament zu verwandeln,
zu ergänzen. Diesen letzten Aspekt möchte ich noch einmal aufgreifen, aus
Zeitgründen nur bei einem Temperament, dem Melancholiker.
In der Medizinisch-Pädagogischen Konferenz 54/2010 hat Claudia McKeen
meiner Arbeit über Äther und Elemente dankenswerterweise einen wunderbaren
Artikel von Jörgen Smit vorangestellt, der, ausgehend von dem Zyklus „Welche
Bedeutung hat die okkulte Entwicklung des Menschen für seine Hüllen und
sein Selbst?", GA 145, die Zukunftsentwicklung und Verwandlung der Tem
peramente, vor allem im Bezug zum Lehrerberuf, darstellt. In diesem Zyklus
wird auch von Rudolf Steiner der Ätherleib als Sitz der Temperamente genau
beschrieben. Zum Beispiel heißt es da, dass Konzentration auf den Ätherteil des
Hauptes verbunden ist mit einer melancholischen Stimmung. Und dieses - das
ist jetzt ganz wichtig - ist zusammenhängend mit der Erinnerung an die alte
Mondenzeit. So erlebt es der Eingeweihte. Sie wissen, dass Luzifer uns gerade
in dieser Region halten möchte, damit wir die Beine nicht auf die Erde kriegen.
Wir sagten ja schon, der Ätherleib ist der Zeitenleib und Vergangenheitsbezo-
genheit auf der Erde heißt, die letzte Verkörperung der Erde, nämlich der Mond,
macht seinen Einfluss geltend, weil die vergangenen Geschehnisse des Mondes
da im Haupte noch nachschwingen. Und jetzt nehmen Sie das andere dazu aus
GA 213 (MPK 54/2010, S. 21), das Sie schon kennen: „Das Melancholische
beruht... auf diesem Sich-Hineinsetzen in die chemische Zusammensetzung.
Und das wiederum beruht darauf, dass die Saturnkräfte bei einem solchen Men
schen eben ganz besonders stark entwickelt sind." Also: Rückzug in die Vergan
genheit, in das Hauptes-Mondenleben, melancholische Stimmung befällt uns,
Mondenstimmung. Hineinsetzen in den Chemismus, ebenfalls Melancholie,
aber Saturnkraft. Welches ist das Fortschrittliche? Wo ist die Zukunft? Wir
sagten ja bei unserem ersten Treffen, dass der Melancholiker zurückstrebt über
die Sonne hinaus zum Saturn (MPK 53/2010, S. 82). Aber das beginnt mit dem
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Mond, der verleitet ihn, zurückzutauchen. Aber es hilft nichts, er kann nicht
umkehren, er muss tiefer gehen bis auf den Grund des Saturn. Der hilft uns,
richtig zu sterben, bringt uns dadurch in die Zukunft, denn die Welt des Todes
ist die Welt der geistigen Geburt, der geistigen Zukunft!
Nun erinnern Sie sich bitte, was wir sagten über das melancholische Kind, dem
wir helfen, sein Herz umzuwenden, dass das Gedankenhafte des Chemisch-
Ätherischen sich wandeln kann über die Wärme des Herzens in ein Mitfühlen
des, Mitschwingendes, Mitklingendes mit anderen Menschen, aber eigentlich
mit der ganzen Welt. So kommt zu Mond und Saturn über das Herz die Sonne
dazu. Anders ausgedrückt findet so die Verchristlichung, die Durchdringung
des Temperamentes mit dem Christusimpuls statt. Wenn das Kind nun heran
wächst und es das bewusst vollziehen kann, was ihm bisher durch die Hilfe
und den Beistand liebender Menschen zuteilgeworden ist, wird es volle Reali
tät werden, und die innere Wärmesubstanz kann dann durchchristete Substanz
werden. Wenn wir anfangen, in diesem Sinne unser Temperament umzuwan
deln, ja was passiert dann mit diesen Elementen und Äthem, Dominanzen und
Schwächen etc.? Heißt das, dass dann alles nivelliert wird, dass das Tempera
ment verschwindet? Eben gerade nicht... sondern im Gegenteil, aus dem mora
lischen Feuer, aus der inneren moralischen Begeisterung wird alles erneuert,
entstehen neue Wärmequellen, Lichtquellen, Tonquellen, Lebenskeime, wie
es R. Steiner in den sogenannten Brückevorträgen (GA 202, 11. Vortrag vom
18. Dezember 1920) eindringlich schildert.
Da gibt es einen Zuwachs an Kräften, das Temperament öffnet sich, die Ein
seitigkeiten verschwinden, die Zukunftskraft kann ihren Segen auf das Ganze
entfalten.

Das Schema muss Jetzt neu gezeichnet werden. Das könnte für den Melancho
liker vielleicht so aussehen:

-i- (+) -t- (+)

(+) -h (+) +

Das können Sie sich selber weiter ausgestalten. Wichtig ist, dass bis herunter
ins Physische neue Quellen, Kräfte und Keime angeregt werden, die im Leben
äußerlich kaum zu bemerken sind, aber mit dem Tode als eine neue sonnenhafte
Kraft in Erscheinung treten.
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„La vista c' e ... e la visione ehe manca!"

„Die Sicht ist vorhanden,
es ist das Sehen, was fehlt!"

Giorgio Bollani

Mit diesen Worten überschreibt der Funktionaloptometrist Giorgio Bollani aus
Mailand seine jahrelange Forschungsarbeit an italienischen Schulen. Er unter
scheidet dabei zwischen Sicht, der Fähigkeit Gegenstände mit dem Auge scharf
zu sehen, und dem Sehen, als einer komplexen Fähigkeit, das „ Gesichtete " zu
verarbeiten und zu verstehen. Dieser aktive Prozess, der sich dem reinen Vor
gang des „ Sichtens " anschließt, wird heute im Allgemeinen als Wahrnehmungs
verarbeitung bezeichnet, seine Störung als visuelle Wdhrnehmungsverarbei-
tungsstörung (vWVS).
Der Artikel soll als Anregung dienen, auf das Thema der Stifthaltung aufmerk
sam zu werden und Bollanis Beobachtungen und Ansätze für den waldotf-
pädagogischen Ansatz ßvchtbar zu machen. Schon im Kindergarten können
beim Malen oder Hantieren mit Werkzeugen bei einigen Kindern motorische
Ungeschicklichkeit und Verkrampfung in der Körperhaltung beobachtet wer
den, und man wird ohne direkt an der Ungeschicklichkeit anzusetzen, pädago
gisch-therapeutische Maßnahmen suchen, die lockernd darauf wirken. Damit
kann oft der Gewöhnung an eine falsche Stifthaltung vorgebeugt werden. Aber
auch wenn erst in der Schule auffällt, dass die Schreibhaltung verkrampft ist,
kann das gerade in der Waldorfpädagogik dadurch Korrektur finden, da wir
langsamer zum Schreiben kommen und mit dem Formenzeichnen und den Be
wegungsübungen das Schreibenlernen im ganzen Körper verankert wird. Bei
tiefer liegenden Hemmungen haben wir als Hilfen die Heileurythmie oder die
künstlerischen Therapien, was wiederum dazu fuhrt, das Problem nicht nur
punktuell, sondern ganzheitlich zu lösen.

Übersetzung: Martina Schmidt

Von der Bedeutung einer korrekten Stifthaltung
zur Förderung des Sehens und der Schrift

Noch vor wenigen Generationen haben Eltern und Lehrer darauf geachtet, die
Kinder zu einer guten Körperhaltung anzuhalten und dass sie ihren Stift kor
rekt halten, wenn sie in ihren Schulbänken sitzen. Der Hinweis „Sitz gerade
und schreib schön!" hatte seine Wirkung bei den Schülern, auch wenn seine
Anwendung etwas zu autoritär war. Die schrägen Schulbänke erleichterten die
aufrechte Haltung, und eine gute Stifthaltung wurde durch die Benutzung eines
Griffels oder Füllfederhalters erreicht, um sich die Finger nicht mit Tinte zu
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verkleckern. In den letzten Jahrzehnten wird auf eine korrekte Haltung immer
weniger geachtet, obgleich immer mehr Kinder und Heranwachsende zum Tur
nen gehen und verschiedenste Sportarten betreiben. In der Schule und zu Hause
lesen und schreiben die Kinder häufig in gebeugter Haltung und einem vermin
derten Abstand zum Blatt. Dabei halten sie den Stift verdreht oder verkrampft,
wobei häufig die Stiftspitze verdeckt wird und sie gezwungen sind, das Blatt
um 90° zu drehen, um sehen zu können, was sie schreiben.
Die wissenschaftlichen Erhebungen an den Schulen haben erbracht, dass vie
le Schülerinnen und Schüler sich entschließen in Druckschrift zu schreiben,
die sie der Schreibschrift gegenüber bevorzugen, weil sie durch jene häufig
bei der Notengebung benachteiligt sind. Der Junge, der schlecht schreibt, ent
wickelt ein negatives Urteil über seine Handschrift und kann sich in ihr nicht
wiederfinden. Um die kontinuierlichen negativen Urteile der Erwachsenen zu
vermeiden, fallt er in die Druckschrift zurück, die leichter und auch viel ordent
licher zu schreiben ist. Sie ist auch unpersönlicher und zeigt weniger von dem,
wer er innerlich ist. Darum ist es sehr wichtig, bei den Kindern bereits in der
Grundschule eine korrekte Stifthaltung anzulegen, sei es um einer Verfestigung
schlechter Angewohnheiten zuvorzukommen oder um das Heranreifen eines
eigen Stils in der Schreibschrift, eine klare Selbsteinschätzung und eine eigene
Persönlichkeitsentwicklung zu fordern.
Der korrekte Haltegriff und die richtigen Schreibbewegungen können durch
einfache Übungen wiederhergestellt werden, wenn sich durch Anspannung oder
nicht ausreichende Anleitung eine unnatürliche Handhaltung entwickelt hat.

Typologie der verschiedenen Haltegriffe
Die korrekte Stifthaltung

Die Studie mit mehr als 200 teilnehmenden Kindern hat gezeigt, dass nur 9%
der Kinder eine korrekte Stifthaltung hatten. Der richtige Haltegriff für eine
gute Sehentwicklung wird aus grafologischer und optometristischer Sicht am
leichtesten mit einem dreiseitigen Stift erreicht.
Bei richtiger Stifthaltung (A) liegen die Fingerspitzen von Daumen, Zeige- und
Mittelfinger lockerund weich an den drei Seiten des Stifts. Dabei bilden sie ein
gleichseitiges Dreieck in dessen Mittelpunkt sich die Spitze des Stiftes befindet.
Eine leichte Abweichung (B) zeigt die Stifthaltung, bei welcher der Stift in
der Mitte des Endglieds vom Mittelfmger liegt. Dabei bilden die Finger ein
gleichschenkliges Dreieck. Die Beweglichkeit der Finger ist dabei leicht ein
geschränkt gegenüber der korrekten Stifthaltung.
Zwischen der Stiftspitze und den Fingern, die den Stift halten, sollte ein Abstand
von zwei Querfmgem verbleiben (C), damit das Geschriebene nicht verdeckt
wird und die Stiftspitze mit gerader Wirbelsäule aus der Distanz einer Unter
armlänge vom Blatt gut gesehen werden kann.

Medizinisch-Pädagogische Konferenz 56/2011 51



Unkorrekte Stifthaltungen

Der Griff mit vorgerücktem Daumen
Dieser Handgriff wurde bei 60% der untersuchten Kinder
beobachtet. Er ist Ausdruck einer regredierten oder nicht
vollständig ausgereiften Feinmotorik. Es ist die Entwick
lungsphase, die der Oppositionsstellung des Daumens
gegenüber den anderen Fingern vorausgeht (LöfFelgriff).
Das Foto zeigt einen Bogen des Zeigefingers, der durch
den starken Druck entsteht und damit die Fingerbewegung
blockiert, sodass sich die Schreibbewegung auf das Hand
gelenk überträgt. Häufig kommt es dabei zu Schmerzen in
Fingem und Händen, die bis zum Ende der Hausaufgaben
anhalten.

Der Klammergriff
Die Stifthaltung zeigt eine klassische Klammergestalt,
bei der alle Finger zur Handfläche hin gebeugt sind. Die
se ist Ausdruck davon, dass der Kontakt zugenommen
hat, um die Spannung zu reduzieren. Kinder mit einem
erhöhten Muskeltonus wechseln häufig zwischen dem
einäugigen Sehen mit dem rechten und linken Auge hin
und her, sodass ihr Körper wie eine Uhr hin- und her
pendelt. Um die Überanstrengung der Augen zu redu
zieren, gibt es eine klare Strategie: Durch das Herstellen
des binocularen (beidäugigen) Sehens werden sie ent
lastet und sparen Energie.
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Der Raucher-Handgriff
Dieser Handgriff wird durch die Stifthaltung wie bei
einer Zigarette zwischen Zeige- und Mittelfinger cha
rakterisiert. Dieser Haltekontakt ist der Stützpunkt der
Schreibbewegungen. Er kann als Versuch gewertet
werden, sich von der der Gruppe abzusetzen und her-
auszuragen, weil man die Großen, die bereits rauchen,
imitiert.

Haltegriff des nach Innen eingeschlagenen Daumens
Bei dieser Stifthaltung wird der Daumen in etwa 3 cm
Höhe nach Innen geschlagen und vom Zeigefinger einge
schlossen (bisweilen auch vom Mittelfinger). Dabei wir
der Stift konstant auf das Zeigefingerendglied gedrückt,
wo der Stützpunkt der Schreibbewegungen ist. Es ist eine
charakteristische Stifthaltung für Linkshänder, die um
das Geschriebene zu sehen das Handgelenk stark beu
gen müssen.

Übungen zur Verbesserung der Stifthaltung

Die folgenden Übungen haben sich bei einer Studie mit etwa 200 Kindern zwi
schen 5 und 16 Jahren gut bewährt:

1. Übung: Verbesserung der Fingerbeweglichkeit
Zuvor sollte man kontrollieren, ob die Beuge- und Streckbewegungen der
Fingerpaare Daumen - Zeigefinger und Daumen - Mittelfinger möglich sind
und dabei beachten, dass keine Verletzungen oder Behinderungen der Hand
vorliegen.
Wenn die Bewegungen nur sehr klein und eingeschränkt sind, kann man
zunächst die Beugung und Streckung der einzelnen Finger und dann des Fin
gerpaares mit einer sanften Massage manuell unterstützen. Diese Übung zur
Wiedererlangung der Fingerbeweglichkeit kann zunächst mithilfe des Thera
peuten durchgeführt werden. Anschließend kann das Kind die Übung selbst
ständig mithilfe der anderen, nicht schreibenden Hand erlernen, indem es den
Daumen auf den Handrücken und den Zeigefinger auf die Fingerspitzen der
sich bewegenden Finger legt.
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2. Übung: Zur maximalen Beugung und Streckung der Finger
Eine maximale Streckung und Beugung der Fingerpaare kann man mit einer
etwa 6 mm großen Perle erreichen, indem man die Öffnungen als Auflagefläche
für die Fingerspitzen benutzt. Häufig gelingt die Übung nicht, weil durch die
Anspannung eine Versteifung bewirkt wird, die Perle sich dreht oder die beiden
Finger beim Halten eines Gegenstandes nicht gut koordiniert werden können.
Dann kann man zu Beginn Papierkügelchen oder Geldmünzen verwenden, die
man langsam stapelt, um die Übung schließlich mit der Perle durchzuführen.

Die Bewegung soll flüssig und ohne Anspannung durchgeführt werden, die
Finger sollen maximal gebeugt oder gestreckt werden, die Perle soll sich nicht
drehen und der Druck zwischen den Fingern soll leicht sein. Sollte der Druck
der Finger auf die Perle zu stark sein, kann man die unvermeidbaren Eindrü
cke der Löcher der Perle an den Fingerkuppen sehen, oder es kommt zu einer
bogenfönnigen Verbiegung der Finger.

3. Übung: Förderung der Fingerkoordination durch Greifen einer Perle
Die Perle wird auf die Handfläche der nicht schreibenden Hand oder auf eine
ebene Fläche gelegt. Mit dem Daumen, dem Zeige- und dem Mittelfinger wird
von oben kommend das Maul eines Löwen nachgeahmt, das gähnt und brüllt,
das sich öffnet und schließt und mit seinen Zähnen die Perle aufnimmt. Bei
dieser Übung gilt es vier wichtige Punkte zu beachten:

1. das Strecken der drei Finger,
2. das gleichzeitige Schließen der drei Finger,
3. der gleichzeitige, sanfte Kontakt, den die Fingerkuppen miteinander bilden,
4. die Zartheit beim Aufnehmen der Perle.
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Die Kinder schließen die Finger häufig gestreckt, dann kann man sagen: „Du
machst ja einen Schnabel und kein Löwenmaul!" Man kann dies auch mit Ges
ten nachahmen und durch ein „Quak, quak" unterstreichen. Sinnvollerweise
passt man die Anregungen der jeweiligen Alterstufe der Kinder an, damit sie
die Übung korrekt durchführen können.
Die Sanftheit und die Genauigkeit des Kontaktes beim Aufnehmen der Perle
und dem nachfolgenden Ablegen sind besonders hervorzuheben und sollten mit
der geringsten Energieaufwendung durchgeführt werden: „Das gleichzeitige
Aufheben mit den Fingerspitzen soll ganz vorsichtig sein!"

4. Übung: Das korrekte Ergreifen des Stifts
Jetzt wird anstatt der Perle ein Stift zwischen die drei Finger genommen.
Zunächst wird der Stift senkrecht auf eine gerade Fläche gestellt. Dann öffnen
und schließen sich die drei Finger wie bei der vorhergehenden Übung, wobei
der Stift in der Beuge zwischen Daumen und Zeigefinger enllangrutscht. Nach
einigen Kontakten bleiben die Finger zwei Querfinger (des Kindes) oberhalb
der Stiftspitze und haben den Haltepunkt für eine ideale Schreibhaltung erreicht.
Die Finger werden entweder in der Position des gleichseitigen oder des gleich
schenkligen Dreiecks aufgesetzt.
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Es ist wichtig darauf zu achten, dass die Endglieder von Zeige- und Mittelfinger
nicht zu „Anspannungsbögen" überstreckt werden, was durch einen zu stark
angespannten Handgriff hervorgerufen wird. Diese Stifthaltung führt zu einge
schränkten Fingerbewegungen und stört die Durchblutung. Sie birgt auch das
Risiko einer Verlagerung der Schreibbewegungen auf andere Gelenke (Ellen
bogen und/oder Schulter).
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Von der Sprache des Herzens

Versuch über die von Kaspar Appenzeller entwickelte
anthroposophisch erweiterte Herzauskultation

Wilfried Schubert

Dr. med. Kaspar Appenzeller (13. April 1927 - 3. März 1999)

Dem Andenken des Schweizer Arztes,

Forschers und ärztlichen Lehrers
in tiefer Dankbarkeit herzlichst gewidmet.

Am 3. März 1999 ist eine der großen Gestalten der Anthroposophie des
20. Jahrhunderts in die geistige Welt zurückgekehrt. Noch ist der Abstand zu
gering, die Dimension des Lebenswerkes von Kaspar Appenzeller zu ermes
sen. Allerdings keimt allmählich in der Sphäre ärztlichen Wirkens eine Ahnung
davon auf, welche Bedeutung seine Leistung für die weitere Entfaltung der
anthroposophischen Medizin haben kann. Die folgenden Ausfuhrungen sind
ein Versuch, etwas von dem, was Kaspar Appenzeller geschaffen hat, um die
Heilkunst voranzubringen, einer nicht-ärztlichen Leserschaft nahezubringen.

Das Skandalon der anthroposophischen Herzlehre
Es ist geradezu empörend töricht,

vom Herzen zu sprechen als
einem bloßen Pumpwerk...

Rudolf Steiner
Vortrag vom 2. Juli 1921, GA 205

Untemimmt ein Interessierter nur wenige Schritte ins Gebiet der Anthroposo
phie, insbesondere wenn er nach menschenkundlichen Erkenntnissen sucht,
so stößt er bald auf die Mitteilung, das Herz sei keine Pumpe. Wer den heuti
gen offiziellen medizinischen Lehrbetrieb kennt, den wundert es nicht, wenn
ein Arzt der Gegenwart, dessen Gedankenformen durch ein einseitig materi
alistisch-naturwissenschaftlich orientiertes Studium gebildet wurden, Anstoß
nimmt an einer solchen Aussage, ja dass das Vernehmen eines solchen Satzes
alleine schon ausreichen mag, die ganze Anthroposophie in Bausch und Bogen
als unwissenschaftlich abzutun. Denn die aus der Hydraulik entlehnte Pum
penvorstellung vom Herzen ist tief in unser Zeitbewusstsein eingegraben, man
findet sie in die Grundpfeiler der Medizin eingemeißelt.
Wäre aber ein junger Arzt unbefangen genug, sich von solchen Ablehnungs
affekten nicht hinreißen zu lassen und seine Besonnenheit zu bewahren, so
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